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„Reißt ben Vorhang von bem. Fenſter hinweg, 
daß ich mich noch einmal weide an dem Anblick 
der reichbelebten lebendigen Erde! Sechzig Jahre 
lang habe ich über die inneren Triebräder der Na⸗ 
tur, über den Unterſchied der Stoffe geſonnen, und 
erft heute läßt der rhodiſche Genius mich klarer 
ſehen, was ich ſonſt nur ahndete. Wenn der Un⸗ 
terſchied der Geſchlechter lebendige Weſen wohltha- 
tig und fruchtbar an einander fettet, fo wird in 
der anorganiſchen Natur der rohe Stoff von glei⸗ 
chen Trieben bewegt. Schon im dunklen Chaos 
haͤufte ſich die Materie und mied ſich, je nachdem 
Freundſchaft oder Feindſchaft fie anzog oder abſtieß. 
Das himmliſche Feuer folgt den Metallen, der 
Magnet dem Eiſen; das geriebene Electrum bee 
wegt leichte Stoffe; Erde mijdt fid) zur Erde; bas 
Kochſalz gerinnt aus dem Meere zuſammen, und 
die faure Feuchte der Stypteria (arurrnola Vo) 
wie das wollige Haarſalz Trichitis lieben den Thon 
von Melos. Alles eilt in ber unbelebten Natur 
fi) zu dem Seinen zu geſellen. Kein irdiſcher 
Stoff (wer wagt es das Licht biefen- beizuzählen 9) 


iſt daher irgend wo in Einfachheit! und reinem, jung⸗ 
JL v Humboldt, Anfihten der Natur, I. d 
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fräulichem Zuſtande zu finden. Alles ſtrebt von fei- 
nem Entſtehen an zu neuen Verbindungen; und 
nur die ſcheidende Kunſt des Menſchen kann un⸗ 
gepaart darſtellen, was Ihr vergebens im Inneren 
der Erde und in dem beweglichen Waſſer- oder 
Luft⸗Oceane ſucht. In der fobten anorganiſchen 
Materie ift träge Ruhe, fo lange die Bande ber 
Verwandtſchaft nicht gelöft werden, fo lange ein 
dritter Stoff nicht eindringt, um ſich den vorigen 
beizugeſellen. Aber auch auf dieſe Störung folgt 
dann wieder unfruchtbare Ruhe. 

„Anders ijt bie Miſchung derſelben Stoffe im 
Thiet- und Pflanzenkörper. Hier tritt die Lebende 
kraft gebieteriſch in ihre Rechte ein; ſie kümmert 
ſich nicht um bie democritifche Freundſchaft und 
Feinbſchaft der Atome; fie vereinigt Stoffe, die in 
der unbelebten Natur ſich ewig fliehen, und trennt, 
was in dieſer ſich unaufhaltſam ſucht. > 

„Tretet näher um mich her, meine Schüler, 
und erkennet im rhobiſchen Genſus, in dem Aus⸗ 
druck feiner jugendlichen Starke, im Schmetterling 
auf feiner Schulter, im Herrſcherblick feines Auges 
das Symbol der Lebenskraft, wie fie jeden 
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Keim ber organischen Schöpfung "Seit, Die ir⸗ 
diſchen Elemente, zu feinen Füßen, ſtreben gleich⸗ 
{din ihrer eigenen Begierde zu folgen und Dé mit 
einander zu miſchen. Befehlend droht ihnen der 
Genius mit aufgehobener, hochlödernder Fackel, und 
zwingt ſie, ihrer alten Rechte uneingedenk, ſeinem 
Geſetze zu folgen. m EE 

„Betrachtet nun das neue Kunſtwerk, welches 
der Tyrann mir zur Auslegung geſandt; richtet 
Eure Augen vom Bilde des Lebens ab auf das 
Bild des Todes. Aufwärts entſchwebt iſt der 
Schmetterling, ausgelodert die umgekehrte Fackel, 
geſenkt das Haupt des Jünglings. Der Geiſt iſt 
in andere Sphären entwichen, die Lebenskraft er⸗ 
ſtorben. Nun reichen fid) Juͤnglinge und Madden 
fröhlich die Hände. Nun treten die irdiſchen Stoffe 
in ihre Rechte ein. Der Feſſeln entbunden, folgen 
fie wild, nach langer Entbehrung, ihren geſelligen 
Trieben; der Tag des Todes wird ihnen ein bräut⸗ 
licher Tag. — So ging die todte Materie, von 
Lebenskraft beſeelt, durch eine zahlloſe Reihe von 
Geſchlechtern; und derſelbe Stoff umhüllte vielleicht 
den göttlichen Geiſt des Pythagoras, in welchem 
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vormals ein bürftiger Wurm in augenblidlidem 
Genuſſe ſich ſeines Daſeins erfreute. 

„Geh, Polykles, und (age dem Tyrannen, was 
du gehört Haft! Und Ihr, meine Lieben, Cury- 
phamos, Lyſis und Skopas, tretet näher und näher 
zu mir! Ich fühle, daß die ſchwache Lebenskraft 
auch in mir den irdiſchen Stoff nicht lange mehr 
beherrſchen wird. Er fordert ſeine Freiheit wieder. 
Führt mich noch einmal in die Poikile, und von 
da ans offene Geſtade. Bald werdet ihr meine 
Aſche fammen! 


Erläuterung und Zuſatz. 


Ich habe ſchon in der Vorrede zur zweiten und drit⸗ 
ten Ausgabe der An ſichten der Natur (S. XIII) 
ves Wiedererſcheinens des vorſtehenden Aufſazes, welcher 
zuerſt in Schiller's Horen (Jahrg. 1795 St. 5 
S. 90-96) abgedruckt wurde, erwähnt. Er enthält die 
Entwickelung einer phyſtologiſchen Idee in einem halb 
mythiſchen Gewande. Ich hatte 1793, in den meiner 
Unterirbifhen Flora angehängten Aphorismen 
aus der chemiſchen PHyfiologte der Pflanzen, 
die Lebenskraft als bie unbekannte Urſach definirt, 
welche die Elemente hindert ihren urſprünglichen Zieh⸗ 
kräften zu folgen. Die evften meiner Aphorismen 
lauteten: i 

Rerum naturam si totam consideres, magnum 
atque durabile, quod. inter elementa. intercedit, 
discrimen perspicies, quorum altera alſinitatum le- 
gibus obtemperantia, altera, vinculis solutis, varie 
juncta apparent. Quod quidem. discrimen in ele- 
mentis ipsis eorumque indole. neutiquam positum, 
quum ex sola distributione. singulorum petendum 
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‚esse videatur. Materiam segnem, brutam, inani- 
mam eam vocamus, cujus sfamina secundum leges 
chymicae affinitatis mixta sunt. Animata atque or- 
ganica ea potissimum corpora appellamus, quae, 
licet in novas mutari fori perpetuo tendant, vi 
interna quadam continentur, quominus priscam si- 
bique insitam" formam: relinquant. 
Vin internam, quae chymicae: aſſinitatis vin- 
cula resolvit, atque obstat, quominus elementa: cor- 
“porum libere conjungantur, vitalem vocamus. Ita- 
que nullum certius mortis criterium putredine: datur, 
qua primae partes vel stamina: rerum, antiquis. ju- 
"ribus revocatis; affinitatum legibus parent. Corpo- 
rum inanimorum nulla putredo esse potest« (S. 
“Aphorismi- er doctrina Physiologiae che- 
“micae Plantarum in Humboldt, Flora Fri- 
bergensis subtezranea 1793 p. 133—136.) 
Dieſe Lehr fage, vor denen der ſcharfblickende Vieg 
d' Azyr in feinem Traité d' Anatomie et de 
"Physiologie T. I. p. 5 ſchon gewarnt hat, welche aber 
noch heute viele berühmte, at mir befteundete Männer 
thetilen, habe ich dem Epicharmus in den Mund gelegt. 
Nachdenken und fortgeſetzte Studien in dem Geblete der 
Pyyſtologie und Chemie haben meinen früheren Glauben 
an eigene ſogenannte Lebenskräfte tief erſchüttert. 
Im Jahr 4797, am- Schluß meiner Vor ſuche über 
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die gereizte Muskel- und Nervenfaſer, nebit 
Bermuthungen über ben chemiſchen Proceß des 
Lebens in der Thiers und Pflanzenwelt (Bd. 
11. S. 430—436), habe ich bereits erklärt, daß ich das 
Vorhandenſein jener eigenen Lebenskräfte keinesweges 
für erwieſen halte. Ich menne ſeitdem nicht mehr eigene 
Kräfte, was vielleicht nur durch das Zuſammenwirken 
der einzeln längſt bekannten Stoffe und ihrer materiele 
len Kräfte bewirkt wird. Es läßt ſich aber aus dem 
chemiſchen Verhalten der Elemente eine ſichrere Definie 
tion belebter und unbelebter toffe. beduciren, als 
die Griterien find, welche man von ber willkührlichen 
Bewegung, von dem Umlauf flüſſiger Theile in feſten, 
von der inneren Aneignung und der faferartigen Anein⸗ 
anberreihung der Elemente hernimmt. Belebt nenne ich 
denjenigen Stoff, „deſſen willkührlich getrennte Theile 
nach der Trennung, unter den vorigen äußeren Ver⸗ 
hältniſſen, ihren Miſchungszuſtand ändern“. Dieſe 
Definition ift bloß der Ausſpruch einer Thatſache. Das 
Gleichgewicht der Elemente erhält ſich in der belebten 
Materie dadurch, daß fie Theile eines Ganzen find, 
Ein Organ beſtimmt das andere, eines giebt dem an⸗ 
deren gleichſam die Temperatur, die Stimmung, in 
welcher dieje. und keine andere Affinitäten wirken. So 
ift im Organismus alles wechſelſeitig Mittel und Zweck. 
Die Schnelligkeit, mit welcher organiſche Theile ihren 
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Miſchungszuſtand ändern, menm fie von einem Complex” 
lebender Organe getrennt werden, ijt ihrem Abhängig- 
keitszuſtande und der Natur der Stoffe nach ſehr vere 
ſchieden. Blut ber Thiere, in den verſchledenen Claſſen 
vielfach mobificitt, erleidet frühere Umwandlungen als 
Pflanzenſaͤfte. Schwämme faulen im ganzen ſchneller 
als Baumblätter, Muskelſleiſch leichter als die Leder⸗ 
haut (Cutis). 

Die Knochen, deren Elementar-Struetur erft in 
der neueſten Zeit erkannt worden iſt, die Haare der 
Thiere, das Holz der Gewächſe, die Fruchtſchalen, 
der Federkelch (Pappus) find nicht unorganiſch, nicht 
ohne Leben; aber ſchon im Leben nähern fte fid) dem 
Zuſtande, welchen fie nach ihrer Trennung vom übrigen 
Organismus zeigen. Je Höher der Grad der Vitalität 
ober Reizempfänglichkeit eines belebten Stoffes ift, deſto 
auffallender ober ſchneller erfolgt die Veränderung ſeines 
Miſchungszuſtandes nach der Trennung. „Die Summe 
der Zellen iſt ein Organismus, und der Organismus’ 
lebt, fo lange bie Theile im Dienfte des Ganzen thätig 
find, Der lebloſen Natur gegenüber pheint ber Ore 
ganismus fid ſelbſt beſtimmend.“ (Henle, Age 
meine Anatomie 1841 S. 216—219.) Die Shibi 
igkeit bie Lebengerſcheinungen des Organismus 
auf phhſikaliſche und chemiſche Gefege befriedigend que 
rückzuführen liegt großentheils, und (aft wie bei der 
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SBorferoerfünbigung meteorologiſcher Proceſſe im Luſt⸗ 


meer, in der Complication der Erſcheinungen, der Viel⸗ 
zahl gleichzeitig wirkender Kräfte, wie der Bedingungin 
ihrer Thätigkeit. 

Derſelben Darſtellungsweiſe, denſelben Betrachtungen 
über die ſogenannten Lebenskräfte, die vitalen Aſſi⸗ 
nitäten (Pulteney in den Transact. of the Roya! 
Soc, of Edinburgh Vol. XVI. p. 305), den Bile 
Dung étrieb, die organijirenbe Thätigkeit bin ich 
in dem Kosmos treu geblieben. Es heißt Bd. I. S. 67: 
„Die Mythen von imponderablen Stoffen und von 
eigenen Lebenskräften in jeglichem Organismus vers 
wickeln und trüben die Anſicht der Natur. Unter ver⸗ 
ſchiedenartigen Bedingniſſen und Formen des Erkennens 
bewegt fid) träge bie ſchwere Laft unſeres angehäuften 
und jetzt fo ſchnell anwachſenden particularen Wiſſens. 
Die grübelnde Vernunft verſucht muthvoll und mit 
wechſelndem Glücke die alten Formen zu zerbrechen, 
durch welche man den widerſtrebenden Stoff, wie durch 
mechaniſche Conftructionen und Sinnbilder, zu beherr⸗ 
ſchen gewohnt iſt.“ Ferner heißt es Bd. I. ©. 367: 
„Eine phyſiſche Weltbeſchreibung darf daran mahnen, 
daß in der anorganiſchen Erdrinde biefelben Grundſtoffe 
vorhanden find, welche das Gerüfte der Thiere und 
Pflanzen⸗Organe bilden. Sie lehrt, daß in dieſen wie 
in jenen bieſelben Kräfte walten, welche Stoffe verbin⸗ 
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ben unb trennen, welche geſtalten und flüſſig machen in 
den organiſchen Goen: complicitier Bedingungen 
unterworfen, bie unergründet unter der ſehr unbe⸗ 
ſtimmten Benennung von Wirkungen der Lebens⸗ 
kräfte nach mehr oder minder glücklich geahndeten 
Analoglen ſyſtematiſch gruppirt werden.“ (Vergl. auch 
die Kritik der Annahme von eigenen Lebenskräften in 
Schlelden“s Botanik als inductive Wiſſen⸗ 
fdaft Th. I. D 60 und in den eben erſchlenenen vor⸗ 
trefflichen Unt mgen über thierifche Elek- X 


a Nerf, 


trieltät von e du Bois-Reymond Bd. I. e, » 


S. XXXIV—L.) 


Das Hochland von Caramarca, 
der alten Reſidenzſtadt des Inca Atahuallpa. 
Erſter Anblick der Südſee 


von dem Rücken der Andeskette. 


Wenn ein volles Jahr lang auf dem Rücken 


MEZ bet et. ober Andeskette! verwellt hat, egen 


40 nördlicher und 4° füdlicher Breite, in den Hoch⸗ 
ebenen von Neu-Granada, Paſtos und Quito, alfo 
in den mittleren Höhen von acht- bis zwoͤlftauſend 
Fuß über der Meeresflaͤche; fo freuet man ſich, 
durch das mildere Klima der China-Wäͤlder von 
Lora allmahlich in die Ebenen des Oberen Ama⸗ 
zonenſtromes, — eine unbekannte Welt, reich an 
herrlichen Pflanzengeſtalten —, herabzuſteigen. Das 
Stidtden Lora hat der wirkſamſten aller Fieber⸗ 
rinden be Namen gegeben: Quina oder Cas- 


carilla fina de Loxa. Gie ift das föftliche Erzeugniß 


des Baumes, welchen wir botanifd als Cinchona 
Condaminea beſchrieben haben, während er ul 
in ber irrigen Vorausſetzung, als tame alle Ching 
des Handels von einer und derſelben Baumart, 
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Cinchona officinalis genannt worden war. Eeft 
gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts wurde 
die Fieberrinde nach Europa gebrach t entweder, 
wie Sebaſtian Badus behauptet, 1632 nach Alcala 
de Henares, oder 1640 nach Madrid bei der An- 
kunft der vom Wechielfieber in Lima ilten Vice⸗ 
foniginn, Gräfin von Gpindon? iss Leib⸗ 
arzt, Juan del Bego. Die vortrefflichſte China 
von Lora wächſt 2 bis 3 Meilen OPO von ber 
Stadt, in den Bergen von Uritufinga, Bitlonaco 
und Rumifitana, auf Glimmerſchlefer und SR 
in den ‚mäßigen Höhen zwiſchen 5400 und 7200 
Fuß; ehngefähr , gleich den ‚Höhen des Grimſel⸗ 
Hof) ipitals und des Großen Bernhard- ⸗Paſſes. Die 
eigentlichen Grenzen der dortigen Chin Hebüſche 
ſind die Flüßchen Samora und Cadyipgeu 
Man fällt den Baum während der erſten Be 
zeit, alfo im vierten oder ſtebenten 3 te, 
dem er aus einem äftigen Wurzel 
aus Saamen entſtanden ift. Mit, tan vr 
nfhmen wir, daß, zur Zeit meiner Reife, 
um Lora / auf königliche Rechnung me 110 Ge 
Fieberrinde von der Cinchona Condaminea durch 
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die China- Sammler (Cascarilleros ober China- 
Sager, Cazadores de Quina) eingebracht würden. 
Nichts von dieſem herrlichen Producte kam damals * 1 
in den Gm. TM der ganze Vorrath wurde d 
über ben Suͤdſee-Hafen Payta um das Cay ee | 
nach Cabir für den Gebrauch des Hofes geſchickt. Ber 
Um biefe geringe Zahl von 11000 ſpanſſchen Pin- ,, 
ben abzullefern, = Held achte bis nein- jum 
hundert China- Baume vil: Die älteren und P 
dickeren Stämme werden immer feltener; aber bie 
Ueppigkeit des Wuchſes ift fo groß, daß bie juͤnge⸗ 
ren fett benußzten bel kaum 6 Zoll Durchmeſſer 
“oft ſchon 50 bie 60 Gup Hohe erreichen, Der 
ſchöne Baum, mit 5 Zoll langen und 2 Zoll Kreis 
ten Blättern geſchmuͤckt, ſtrebt, wo er im wilden 
Dickicht ſteht, fid) über bie Nachbarbäume zu er⸗ 
heben. Das hoͤhere Laub verbreitet, vom Winde 
ſchwankend bewegt, einen ſonderbaren, in großer 
Ferne erkennbaren, röͤthlichen Schimmer. Die mitt- 
lere Temperatur in den Gebüſchen von Cinchona 3 
Condaminea ofeillixt zwichen 12° Y und f Réau- gat 
mur; das ijt ohngefähr WË d nperatit von Pre 
Florenz und ber Inſel Madera, doch ohne / je die Jum Koma 
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Extreme der Hitze und Kälte zu erreichen, welche 
Fhe Hene an dieſen Orten der gemäßigten Zone beobachtet 
pu Die Vergleihungen des Klimg's / in ſehr 
S. derſchiedenen ieee gere- dene ſind 

P 3472 ihrer Natur nach wenig befriedigend, 
Leg Um von dem Gebirgsknoten von Lora, herab 
Zr fb fid - ftlich in das heiße Thal des Amazonen⸗ 
t S ſtromes zu gelangen, muß man die Paramos von 
x "` Chulucanas, Doan. und Yamoca überſteigen: 
Gebirgs-Einoͤden, deren wir ſchon an anderen 
Orten gedacht haben und die man in den ſüdliche⸗ 
ren Theilen der Andeskette mit dem Namen Puna 
(Wort ber Qquechhua⸗Sprache) belegt. Die meiſten 
von ihnen erheben ſich über 9500 Fuß; ſie ſind, 
ſtürmiſch, oft tagelang in dichten Nebel gehüllt, 
oder von furchtbaren Hagelwettern heimgeſucht, aus 
denen das Waſſer nicht bloß zu vielgeſtalteten, meiſt 
dure) Rotation abgeplatteten Körnern, ſondern auch 
zu einzeln ſchwebenden dünnen, Geſicht und Hände 
verletzenden Platten (papa - cara). zuſammengerinnt. 
E Während dieſer meteoriſchen Proceſſe habe ich bis- 
N weilen das Thermometer bis 70 ober 50 (über dem 
RN Gefrierpunkt) herabſinken und die electrijde Span- 
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nung des Luftkreiſes, am Volta'ſchen Glectrometer 
gemeſſen, in wenigen Minuten vom Pofitiven zum 
Negativen übergehen ſehen. Unter 5° fällt Schnee 
in großen, weit von einander entfernten Flocken. 
Er verſchwindet nach wenigen Stunden. Der baum⸗ 


loſen Vegetation der Paramos geben die ſparrige sën 


ee, Verzweigung Heinblättiiger ſcheſiräuche, die Größe Zo 

= und Fülle der Blüthen, die ewige Friſche aller von 
feuchter Luft getraͤnkten Organe einen eigenthuͤm⸗ 
lichen phyſiognomiſchen Charakter. Keine Zone der 
Alpen» Vegetation in dem gemäßigten oder kalten 
Erhſtriche läßt fi). mit der der Paramos in der 
tropiſchen Andeskette vergleichen. j 

7 

welken. Der ernſte Eindruck, welch die Wildniſſe der Jer 

Gorhilleren hervorrufen, wird auf eine merkwuͤrdige 

und unerwartete Weiſe dadurch vermehrt, daß ge- 

rade noch in ihnen bewundernswürdige Reſte von 

der Kunſtſtraße der Incas, von dem Rieſenwerke 

ſich erhalten haben, durch welches auf einer Länge 

von mehr als 250 geographiſchen Meilen alle Pro⸗ 

vinzen des Reichs in Verbindung geſetzt waren. 

Stellenweiſe, meiſt in gleichen Entfernungen, finden 


fid aus wohlbehauenen Quaderſteinen aufgeführte 
A. v. H emboldt, Anſichten der Natur. II. 9t es 
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Wohnhaͤuſer, eine Art Caravanſerais, Tambos, 
auch Inca - Pilca (von pireca, die Wand?) genannt. 
Einige ſind feſtungsartig umgeben, andere zu Bä⸗ 
dern mit Zuleitung von warmem Waſſer eingerichtet, 
die größeren für die Familie des Herrſchers ſelbſt 
beſtimmt. Ich hatte bereits am Fuß des Vulkans 
Cotopaxi bei Callo ſolche wohlerhaltenen Gebäude 
(Pedro de Gieca nannte fe im ten Jahrhundert 
Aposentos de Malafo 5) mit Sorgfalt gemeffen und 
gezeichnet. Auf dem Andespaß zwiſchen Alauſt und 
Lora, den man den Paramo del Assuay nennt 
(14568 Fuß über dem Meere, alfo ein viel beſuch⸗ 
ter Weg über die Ladera de Cadlud faſt in der 
Höhe des Montblanc), hatten wir in der Hochs 
ebene del Pullal große Mühe unſere ſchwer belaz 
ſteten Maulthiere durch den ſumpfigen Boden durch⸗ 
zufuͤhren, während neben uns in einer Strecke von 
mehr als einer deutſchen Meile unſere Augen un- 
unterbrochen auf die großartigen Reſte der 20 Fuß 
breiten Inca-Straße geheftet waren. Es hatte 
dieſelbe einen tiefen Unterbau und war mit wohl- 
behauenem, ſchwarzbraunem Trapp⸗Porphyr gepfla⸗ 
ſtert. Was ich von römiſchen Kunſtſtraßen in Ita⸗ 
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lien, bem jfüblichen Frankreich und Spanien geſe⸗ 
hen, war nicht impoſanter als dieſe Werke ber alten 
Peruaner; dazu finden fich letztere nach meinen 
Barometer⸗Meſſungen in der Höhe von 12440 Fuß. 
Dieſe Höhe überſteigt demnach ben Gipfel des Pie von 
Teneriffa en mehr als taufend Fuß. Eben fo 
hoch liegen am Aſſuay die Trümmer des ſogenannten 
Palaſtes des Inca Tupac Dupanqui, welche unter 
dem Namen der Paredones del Inca bekannt find, 
Von ihnen führt füblidj gegen Cuenca hin die 
Kunſtſtraße nach der kleinen, aber wohl erhaltenen 
Feſtung des Paien) wahrſcheinlich aus derſelben 
Zeit des Tupac Pupangut oder ſeines kriegeriſchen 
Sohnes Huayna Capac. 

Noch herrlichere Trümmer der alt- peruaniſchen 
Kunſtſtraßen haben wir auf dem Wege zwiſchen 
Lora und dem Amazonenſtrome bei den Bädern der 
Incas auf dem Paramo de Chulucanas, unfern 
Guancabamba und um Ingatambo Pomahuaca 
geſehen: Trümmer, die aber theilweiſe fo wenig 
hoch liegen, daß ich den Nivegu-Unterſchied zwiſchen 
ber Inca-Straße bei Pomahuaca und der Inca⸗ 
Straße des Paramo del Assuay größer als 9100 
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Fuß gefunden habe. Die Entfernung beträgt in 
gerader Linie nach aſtronomiſchen Breiten genau 
46 geographiſche Meilen, und das Anſteigen der 
Straße iſt 3500 Fuß mehr als die Höhe des Paſſes 
vom Mont Cenis über den Comer See. Von den 
zwei Syſtemen gepflaſterter, mit, platten Steinen 
belegter, bisweilen ſogar mit cementicten > Kieſeln 
überzogener (na cadamiſirter) Kunſtſtraßen gin- 
gen die einen durch die weite und duͤrre Ebene 
zwiſchen dem Meeresufer und der Andeskette, die 
anderen auf dem Rücken der Cordilleren ſelbſt. 
Meilenſteine gaben oft die Entfernungen in gleichen 
Abſtänden am, Brücken dreierlei Art, ſteinerne, 
hölzerne oder Seilbrücken (Puentes de Hamaca oder 
de Maroma) führten über Bäche und Abgründe; 
Waſſerleitungen zu den Tambos (Hotellerien) und 
feſten Burgen. Beide Syſteme von. Kunſtſtraßen 
waren nach dem Centralpunkte Cuzco, dem Sitz 
des großen Reiches (Br. 130 31 DEL), gerichtet; 
die Höhe dieſer Hauptſtadt ift nach Pentland's 
Carte von Bolivia 10676 Fuß (Pariſer Maaßes) 
über dem Meeresſpiegel. Da die Peruaner fid) 
keines Fuhrwerkes bedienten, die Kunſtſtraßen nur 
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für Truppenmarſch, Laſtträger und Schaaren leicht 
bepackter Lamas beſtimmt waren; fo findet man 
fie, bei der großen Steilheit des Gebirges, hier 
und da durch lange Reihen von Stufen unter⸗ 
brochen, auf denen Ruheplätze angebracht ſind. 


e. Francifco Pizarro und Diego Almagro, die ſich 


mit ſo vielem Vortheil auf ihren weiten Heerzügen 
der Militär⸗Straßen der Incas bedienten, fanden 
für die ſpaniſche Reiterei eine beſondere Schwie⸗ 
rigkeit da, wo Stufen und Treppen die Kunſtſtraße 
unterbrachen.“ Das Hindernif war um ſo größer, 
als die Spanier ſich im Anfang der Conquista 
bloß der Pferde, nicht der bedächtigen, im Gebirge 
jeden Fußtritt gleichſam uͤberdenkenden Maulthiere 
bedienten. Erſt ſpäter kam der Gebrauch ber Maul- 
thieve in der Reiterei auf, 

Sarmiento, der die Inca⸗Straßen noch in 
ihrer ganzen Erhaltung ſah, fragt ſich in der 
Relacion, die lange in der Bibliothek des Escorial 
unbenutzt vergraben lag: „wie ein Volk ohne Ge⸗ 
brauch des Eiſens in hohen Felsgegenden fo pracht- 
volle Werke (Caminos tan grandes 3 tan sovervios), 
von Guo nach Quito und von Guo nach der 
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Siifte von Chili, habe vollenden können 2 „Kaiſer 
3 Care! er hinzu, „wurde mit aller feiner Macht 
Li Af. nicht einen Theil beffen ſchaffen, was das wohl 
: Ze fin) eingerichtete Regiment der Incas über bie gehor⸗ 
chenden Volksſtaͤmme vermochte.“ Hernando Pi⸗ 
jaro, der gebildetſte der Drei Brüder, welcher für 
ſeine Unthaten in zwanzigjähriger Gefangenſchaft 
LZ zu Medina del Campo büßte / und hundertjährig 
ſtarb im Geruch der Heiligkeit (en olor de San- 
Get fii ruft aus: „in der ganzen Chriſtenheit find 
put fo yesh Wege nirgends du Ba als da welche 
wir hier bewundern.“ Die beiden wichtigen Re⸗ 
ſidenzſtaͤdte Cuzco und Quito ſind aber in gerader 
Linie (SS — NNW), ohne die vielen Krüm⸗ 
mungen des Weges in Anſchlag zu bringen, 225 
geographiſche Meilen von einander entfernt; mit 
Ja den Krümmungen rechnen Garcilaſo de H Bega 
und} andere Conquiſtabores 500 leguas. Trotz 
dieſer Linge des Weges ließ Huayna Capac, deſſen 
Vater Quito erobert hatte, nach dem ſehr vollgül» 


» 


tigen Zeugniß des Licentiaten Polo de Ondegarbo, 


für die fürftlichen Bauten near Wohnungen) in 


Quito gewiſſe Baumaterialien aus Cuzco kommen. 
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Ich habe felbfe noch an dem erfteren Orte bieſe 

Sage unter den Eingebornen verbreitet gefunden. 
{ Wo burd) Geftaltung des Bodens bie Natur bem 
Menſchen großartige Hinderniſſe zu überwinden 
darbietet, wächſt bei unternehmenden Voltsftimmen 
mit dem Wuthf auch die Kraft. Unter dem deſpo⸗ 
tiſchen Centraliſations-Syſteme der Inca⸗Herrſchaft 
waren Sicherheit und Schnelligkeit der Communi- 
cation, beſonders der Truppenbewegung, ein 
wichtiges Regierungsbebürfniß. Daher die Anlage 
von Kunſtſtraßen und von ſehr vervollfommneten 
Pop Einrichtungen, Bei Völkern, welche auf ben 
verſchiedenſten Stufen der Bildung ſtehn, ſieht man 
die Nationalthätigfeit fih mit beſonderer Vorliebe 
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lende Entwickelung folder vereinzelten Thaͤtigkeiten 
Heiſcheidet keineswegs über den ganzen Cültürzu⸗ 
ſtand. Aegypter, Griechen , Gtrugfee unb Römer, 
Chineſen, Japaner und Inder zeigen uns dieſe 
Contraſte. Welche Zeit erforderlich geweſen iſt, 
um die peruaniſchen Kunſtſtraßen zu ſchaffen, iſt 
ſchwer zu entſchelden. Die großen Werke im nörd- 
lichen Theile des Inca Reichs, auf dem Hochlande 
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von Quito, müſſen allerdings in weniger als 30 T 
"a oder 35. Jahren vollendet worden ſeßn: in der er 

kurzen Epoche, welche zwiſchen die Beſiegung des 
Herrſchers von Quitu und den Tod des Inca 

„ Huayna Capac fällt; E über das Alter der füb- 

7 lichen, eigentlich peruaniſchen Kunſtſtraßen 

e Dunkel / 

2 Man -fegt gewöhnlich die geheimnißvolle Er⸗ 
ſcheinung von Manco Capac 400 Jahre vor der 
Landung von Franeiſco Pizarro auf der Inſel Puná 
(1532), alfo gegen die Mitte des 12ten Jahrhun⸗ 
derts, faſt 200 Jahre vor der Gründung der Stadt 
Mexico (Tenochtitlan); einige ſpaniſche Schrift⸗ 
fteller zählen. Datt 400 gar 500 bis 550 Jahre. 
Aber die Reichsgeſchichte von Peru kennt nur 13 
regierende Fuͤrſten aus der Inca-Dynaſtie, welche, 
wie Prescott ſehr richtig bemerkt, nicht eine lange 
Periode von 400 oder 550 Jahren ausfüllen tone 
nen. Quetzalcoatl, Botſchiea und Manco Capac 
find die drei mythiſchen Geſtalten, an welche Dä 
die Anfange der Cultur unter den Azteken, Muys⸗ 
cas (eigentlicher Chibchas) und Peruanern knüpfen. 
Quezalcoatl, bärtig, ſchwarz gekleibet, Großprieſter 
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von Tula, fpäter ein Büßender auf einem Berge 
bei Tlarapuchicaleo f kommt von der Küſte von 7 
Panuco, pon der öftlichen Hüfte von Anahuac, auf 2 


das mericaniſche Hochland. Volſchten/obet viel⸗ h SIS 
mehr E Gottesbotelf*)oee bärtige, lang geklel⸗ "e ] ) 


"T fua) dete Nemterequeteba (ein Buddha der Muyscas), 
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gelangt aus ben Grasſteppen öſtlich von der Ane 

deskette in die Hochebene von Bogota. Vor Manco 

Capac herrſchte ſchon Cultur an dem maleriſchen 

Geſtabe des Sees von Titicaca. Die feſte Burg t 

von Cuzco auf bem Hügel Sueſahuaman val 

älteren Gebaͤuden von Tiahuanaco nachgebildek⸗ 

Eben ſo ahmten die Mleken den Pyramidenbau 

der Tolteken, biefe den der Olmeken (Hulmelen) 

nach; und EI gelangt /auf hiſtoriſchem Boden in P 
Mexico bis in das Ote Jahrhundert unſerer Zeit men 
rechnung. Die toltekiſche Treppen- Pyramide von 

Cholula ſoll nach Siguenza die Form der hulme— 

kiſchen Treppen⸗Pyramide von Teotihuacan wie 

derholen. So bringt man durch jegliche Civilifa- 
tionsſchicht immer in eine frühere ein; und da das 
Bewußtſein der Völker in beiden Continenten une 7 
gleichzeitig erwacht in fo le das phan⸗ er 
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m Wy ** Trop der großen Bewunderung, welche die erſten 
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taftifche Reich der Mythen bet jeglichem Volke 


Conquiſtadores den Kunſtſtraßen und Waſſer⸗ 
leitungen der Peruaner gezollt haben, ſind die 
einen und die anderen nicht bloß nicht unterhalten, 
ſondern muthwillig zerſtoͤrt worden; ſchneller noch, 
Unfruchtbarkeit durch Waſſermangel erzeugend, in 
dem Littoral, um fdjón behauene Steine zu neuen 
Bauen anzuwenden, als auf dem Rücken der An- 
deskette, oder in den tiefen ſpaltartigen Gebirgs⸗ 
thälern, von welchen bà durchſchnitten wird. 
Wir waren gezwungen, in den langen Tagereifen 
von den Syenitfelſen von Zaulaca big zu dem ver⸗ 


ſteinerungsreichen Thale von San Felipe (am Fuß 


des eifigen Paramo de Yamoca) den Rio de Gu- 
ancabamba, welcher ſich in den Amazonenſtrom erz 
gießt, wegen ſeiner vielen Krümmungen 27mal zu 
durchwäten waͤhrend wir hier abermals an einer 
uns nahen, ſteilen Felswand immerfort die Reſte 
der hoch aufgemauerten, geradlinigen Kunſtſtraße 
der Incas mit ihren Tambos ſahen. Der kleine 
kaum 120 bis 140 Fuß breile Gießbach war fo 
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reißend, daß unſere ſchwer beladenen Maulthiere 
oft Gefahr liefen in der Hürth fortgeriſſen zu wer- 
den. Sie trugen unſre Manuferipte, unſre ge⸗ 
trockneten Pflanzen, alles, was wir ſeit einem Jahre 
geſammelt Hatten. Man harre /am jenfeitigen Ufer 
mit unbehaglicher Spannung, bis ber lange Zug 
von 18 bis 20 Laſtthieren der Gefahr entgangen. 
iſt. Derſelbe Rio de Guancabamba wird in ſei⸗ 
nem unteren Laufe, da wo er viele Waſſerfaͤlle hat, 
auf eine recht ſonderbare Weiſe zur Correſpondenz 
mit der Südſee-Küſte benutzt. Um bie wenigen 
Briefe, welche von Trurillo aus für die Provinz 
Jaen de Bracamoros beftimmt find, ſchneller zu be- 
fördern, bedient man fih eines ſchwimmenden. 
Poſtboten. Man nennt ihn im Lande el correo 
que nada. In zwei Tagen ſchwimmt ber Poftbote 
(gewöhnlich ein junger Indianer) von Pomahuaca 
bis Tomependa, erft auf dem Rio de Chamaya 
(ſo heißt der untere Theil des Rio de Guanca⸗ 
bamba) und dann auf dem Amazonenſtrome. Er 
legt die wenigen Briefe, die ihm anvertraut were 
den, ſorgfältig in ein weites baumwollenes Tuch, 


bas er turbanartig ſich um den Kopf wickelt. Bel 
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den Waſſerfallen verläßt er den Fluß und umgeht 
fie durch das nahe Gebüſch. Damit er von bem 
langen Schwimmen weniger ermüde, umfaßt er oft 
mit einem Arm einen Bolzen von leichtem Holze 
(Ceiba, Palo de balsa) aus der Familie der Bom⸗ 
baceen. Auch wird der Schwimmende bisweilen 
von einem Freunde als Geſellſchafter begleitet. Für 
den Proviant brauchen beibe nicht zu ſorgen, da 
fle in den zerſtreuten, reichlich mit Fruchtbaumen 
umgebenen Huͤtten der ſchönen Huertas de Pucara 
und Cavico überall gaſtliche Aufnahme finden. 

Der Fluß ift glücklicherweiſe frei von Croco- | 
bifen; fie werden auch in dem oberen Laufe des 
Amazonenſtroms erft unterhalb der Cataracte von 
Mayaft angetroffen. Das träge Unthier liebt die 
ruhigeren Waſſer. Nach meiner Meſſung hat ber 
Rio be Chamaya von der Furth (Paso) be Pucara 
bis zu ſeiner Einmündung in den Amazonenſtrom 
unter dem Dorfe Chorosfin der kleinen Entfer⸗ A 
nung von 13 geographiſchen Deilen nicht weniger " 
als 1668 Fuß Gefälle.“ Der Gouverneur bet 
Provinz Jaen de Bracamoros hat mich verſichert, at 
daß auf dieſer ſonderbaren we felten Briefe be- 2 | 
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netzt oder verloren werden. Ich habe in der That 
ſelbſt, bald nach meiner Rückkunft aus Mexico, in 
Paris auf dem eben beſchriebenen Wege Briefe 
aus Tomependa erhalten. Viele wilde Indianer⸗ 
Stämme, die an den Ufern des Oberen Amazonen⸗ 
fluſſes wohnen, machen ihre Reiſen auf ähnliche 
Weife, gefellig ſtromabwärts ſchwimmend. Ich 
hatte Gelegenheit ſo 30 bis 40 Köpfe (Männer, 
Weiber und Kinder) aus dem Stamme ber Kiba⸗ 
ros im Flußbette bei ihrer Ankunft in Tomependa 
zu ſehen. Der Correo que nada kehrt zu Lande 
e. zurück auf dem beſchwerlichen Wege des Paramo 
festes del Parefon. 
Wenn man ſich dem heißen Klima des Amazo- 
nenbeckens nähert, wird man durch eine anmuthige, 
j zum Theil fehr üppige Vegetation erfreut. Schönere 
el Situs Baume, meiſt Apfelſinen (Citrus Auraftium Um 
Riſſo), in geringerer Zahl bittere Pomeranzen (C. 
vulgaris Riſſo), hatten wir nie vorher, Jant den MIE 
canariſchen Inſeln oder in dem heißen Littoral von 
Cumana und Caracas /geſehen als in den Huertas /) 
de Pucara. Mit vielen tauſend goldenen Früchten 
belaben, vie fe eine ‚Höhe von 60 Fuß. Sie Kr 
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hatten, ftatt der abgerundeten Krone, faſt Lorbeer 
artig, anſtrebende Zweige. Unweit davon, gegen 


fn. bie Furth von Cavico hin, wurden wir durch einen 


unerwarteteffn Anblick überraſcht. Wir fahen‘ 


7 PRI Gebüſch von kleinen, kaum 18 Fuß hohen Bäu⸗ 


[4 


men, ſcheinbar nicht mit grünen, ſondern mit ganz 
roſenrothen Blättern. Es war eine neue Species 
des Geſchlechts Bougfinvillaea, das Juſſieu der 
Vater zuerſt nach einem braſilianiſchen Eremplare 
des Commerſon'ſchen Herbariums beſtimmt hatte. 
Die Bäume waren faſt ganz ohne wirkliche Blåt 
ter; was wir für dieſe in der Ferne gehalten, 
waren dichtgedraͤngte, hell rofenrothe Bracteen 
(Bluͤthen- oder Deckblaͤtter). Der Anblick war an 
Reinheit und Friſche der Färbung ganz verfchieden 
von dem, welchen mehrere unferer Waldbäume im 
Herbſt ſo anmuthig darbieten. Aus der ſuͤd⸗ afri- 
kaniſchen Familie der Proteaceen ſteigt hier von 
den kalten Höhen des Paramo de Yamoca im die 
heiße Ebene von Chamapa eine einzige Art herab, 
Rhopala ferruginea. Die feingefiederte Porlieria 
hygrometrica (aus den Zygophylleen), welche durch 
Schließen der Blättchen eine baldige Wetterver⸗ 
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änderung, beſonders den nahen Regen, mehr als 
alle Mimoſaceen, verkündigt, haben wir hier oft 


e 


aufgefunden. Sie hat uns felten getäuſcht. ly , 


In Chamaya fanden wir E Sëch Bereit L 


d ſchaft, bie uns bis Tomependa führen ſollten, um 


dort (was für die Geographie von Südamerika 
wegen einer alten Beobachtung von La Conba⸗ 
mine ® von einiger Wichtigkeit war) den Längen- 
Unterſchied zwiſchen Quito und der Mündung bes 
Chinchipe zu beſtimmen. Wir ſchliefen wie ge⸗ 
wöhnlich unter freiem Himmel an dem Sandufer 7 
Kar" Guayanchi), am Zufammenfluß des Rio 
de Chamaya mit dem Amazonenſtrome. Am nade 
ſten Tage ſchifften wir dieſen herab bis an die 


=GCatavacte und Strom-Enge (Pongo; in der Sach p 


Pas 


ua-Sprache puncu, Thür oder Thor) von Be 
tma, wo Felfen von grobkörnigem Sanbftein (Con- 
glomerat) ſich thurmartig erheben und einen Fels⸗ 
damm durch den Strom bilden. Ich maß elne 
Standlinje am flachen und fanbigen Ufer, und fand 
bei Tomependa den weiter dflih fo mächtigen 
Amazonenfluß nur etwas über 1300 Fuß breit. In 
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Go zwiſchen Santiago und San Borja, einer 
e Gebirgsſpalte, bie an einigen Punkten wegen ber 
überhangenden Felſen und des Laubdachs nur ſchwach 

3 erleuchtet ift, und in der alles Treibholz, md Une 
jae zahl von Baumftänmen zerſchellt und verſchwindet, 
ift die Breite nur 150 Fuß. Die Felfen, welche 

jene Pongos bilden, ſind im Lauf der Jahrhunderte 

vielen Veränderungen unterworfen. So war der 

Pongo de Rentema, beffen ich oben erwähnte, durch 

hohe Fluth, ein Jahr vor meiner Reife, theilweiſe 
zertrümmert worden; ja unter den Anwohnern. des 
Amazonenfluſſes hat fid) durch Tradition eine leb, 

hafte Erinnerung von dem Einſturz der damals 

prem hohen Felsmaſſen des ganzen Pongogim An⸗ 

fange des {Sten Jahrhunderts erhalten. Der Lauf 
des Fluſſes wurde durch Abdaͤmmung plötzlich ger, 

hemmt, und in dem unterhalb des Pongo de Ren- 

tema liegenden Dorfe Puyaya ſahen die Einwoh⸗ 

ner mit Schrecken das weite Flußbette waſſerleer. 

Nach wenigen Stunden brach der Strom wieder 

durch. Man glaubt nicht, daß Erdſtöße die Ur⸗ 

ſach dieser merkwürdigen Erſcheinung geweſen find. 

Im ge ganzen arbeitet der gewaltige Strom, fein 
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Bette zu verbeſſern; und von der Kraft, y er 
auszuüben vermag, kann man fid) ſchon dadurch eine 
Vorſtellung machen, daß man ihn bisweilen 4 20 
bis 30 Stunden über 25 Fuß anſchwellen fieht. 

Wir blieben 17 Tage in dem heißen Thale des 
Oberen Marañon oder Amazonenfluſſes. Um aus 
dieſem an die Kuͤſte der Südſee zu gelangen, er- 
klimmt man die Andeskette da, wo ſie nach meinen 
Inclinations-Beobachtungen zwiſchen Micuipampa 
und Garamarca (Br. 60 57“ ſüdl., Länge 80° 56’) 
von dem magnetiſchen Aequator durchſchnitten 
wird} erreicht, noch mehr anſteigend, die beruͤhm⸗ 
ten Silbergruben von Chota, und beginnt von da 
an über das alte Caxamarca, wo vor jetzt 316 
Jahren das blutigſte Drama der fpanifden Con- 
quista ſpielte, über Aroma und Gangamarca faſt 
ununterbrochen in die peruanifche Niederung herab- 
zuſteigen. Die größten Höhen find hier, wie faft 
überall in der Andeskette und in ben merleaniſchen 
Gebirgen, durch thurmartige Ausbrüche von Por- 
phyr und Trachyt maleriſch bezeichnet: die erfteren 
vorzugsweiſe in mächtige Säulen geſpalten. Solche 


Majen geben theilweiſe dem Gebirgsrücken ein 
Hr Humboldt, Anfihten ter Natur. II. 2 
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bald klippenartiges, bald domfürmiges Anſehen. 
Sie haben hier eine Kalkſtein-Formation durch⸗ 
brochen, welche bieffeits und jenſeits des Aequators 
im Neuen Continent eine ungeheure Ausdehnung 
gewinnt und nach Leopolds von Buch großartigen 
Unterſuchungen zur Kreide-Formation gehört, Zwi⸗ 
ſchen Guambos und Montan, zwölftauſend Fuß 
Über dem Meere, fanden wir pelagiſche Mufchel- 
Verſteinerungen 1 (Ammoniten von 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer, den großen Pecten alatus, Auſterſchalen, 
Seeigel, Iſocardien und Exogyra polygona). Eine 
Eidaris-Art, nach Leopold von Buch nicht zu une 
terſcheiden von einer, die Brongniart in der alten 
Kreide bei ber Perte du Rhône gefunden, haben 
wir zugleich bei Tomependa im Becken des Ama⸗ 
zonenſluſſes und bei Micuipampa, in einem Höhen- 
Unterſchiede von nicht weniger als 9900 Fuß, ge- 
ſammelt. Eben fo erhebt fid) in der Amuich'ſchen 
Kette des kaukaſiſchen Dagheſtan die Kreide von 
den Ufern des Sulak, kaum 500 Fuß über dem 
Meere, bis auf den Tſchunum, auf volle 9000 
Fuß Höhe Hate, während auf dem 13090 Fuß 
hohen Gipfel des Schaghagh fih Ostrea diluviana 
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Goldf. und dieſelben Kreideſchichten wiederfinden. 
Abich's treffliche kaukaſiſche Beobachtungen beſtä⸗ 
tigen demnach auf das glängenbfte Leopolds von 
Buch geognoſtiſche Anſichten über die alpiniſche Ver⸗ 
breitung der Kreide. 

Von bem einſamen, mit Llama-Heerden ume 
gebenen Meierhofe Montan ſtiegen wir weiter nach 
Süden an dem öſtlichen Abhange der Cordillere 
hinan, und gelangten in eine Hochebene, in wel: 
cher uns der Silberberg Gualgayoc, der Hauptſit 
der weitberufenen Gruben von Chota, bei einbre⸗ 
chender Nacht einen wunderbaren Anblick gewaͤhrte. 
Der Cerro de Gualgayoe, durch ein tiefes / luft. 
artiges Thal (quebrada) vom HKalfberge Cormolat⸗ 
ſche getrennt, iſt eine iſolirte Hornſtein⸗Klippe, 
von zahllofen, oft zuſammenſcharenden Silbergaͤn⸗ 
gen durchſetzt, gegen Norden und Weſten tief, faſt 
ſenkrecht / abgeſtürzt. Die höchften Gruben liegen 
1445 Fuß über der Sohle des Stollens / Socabon 
de Espinachi. Der Umriß des Berges iſt durch 
unzählige thurm- und Pyramiden ähnliche Spitzen 
und Zacken unterbrochen. Auch führt ſein Gipfel 
den Namen Las Puntas. si Lagerſtätte contra, 
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Dirt auf das entſchiedenſte mit dem „ſanften 9leu- 
ßeren“, das der Bergmann im allgemeinen metall⸗ 
reichen Gegenden zuzuſchreiben pflegt. „Unſer Berg“, 
ſagte ein reicher Grubenbeſitzer, mit dem wir ane 
fuhren, „ſteht da, als wave er ein Zauberſchloß, 
fomo si fuese Castillo s. Der Gual- 


tahol gagot erinnert einigermafen an einen Dolomit 


Regel, noch mehr aber an den geſpaltenen Berg⸗ 
rücken des Monſerrate in Catalonien, den ich 
ebenfalls beſucht und den [piter mein Bruder ſo 
anmuthig beſchrieben hat. Der Silberberg Gual- 
gapoc ift nicht bloß bis zu feiner größten Hohe 
von vielen hundert, nach allen Seiten angeſetzten 
Stollen durchlöchert; ſelbſt die Maffe des tiefel- 
artigen Geſteins bietet natürliche Spaltöffnungen 
dar, durch welche das in dieſer Höhe fehe dunkel 
blaue Himmeldgewölbe dem am Fuß des Berges 
ſtehenden Beobachter ſichtbar wird. Das Volk 
nennt dieſe Oeffnungen Fenſter, las ventanillas 
de Gualgayoe: wie man uns an den Trachyt⸗ 
Mauern des Vulkans von Pichincha ähnliche Fen- 
ſter, unter gleicher Benennung, als las ventanillas 
de Pichincha zeigte. Die Sonderbarkeit bes Ane 
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blicks wird noch durch viele kleine Stollhaͤuſer und 
Menſchenwohnungen vermehrt, die an dem Abe 
hange des feſtungsartigen Berges da neſterartig 
hangen, wo eine kleine Bodenfläche es irgend er- 
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laubt hat. Die Bergleute tragen die Grief auf Ao 


feilen, gefährlichen Fußpfaden in Körben zu ben 


Amalgamations-Plätzen herab. 
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Der Werth des Silbers, welches die Gruben 
in den erſten 30 Jahren geliefert haben (von 1771 
bis 1802), beträgt wahrſcheinlich weit über 32 
Millionen Piaſter. Trotz der Feſtigkeit des quate 


digen Geſteins haben die Peruaner / vor der Ans f" 


funft ber Spanier (wie alte Stollen und 
Abteufen erweiſen) am Cerro de la Lin und am 


und im Curimayo (wo auch natürlicher Schwefel 
in Quarzgeſtein wie fim braſilianiſchen Itacolumit 
gefunden wird) auf Gold gearbeitet. Wir bewohn⸗ 
ten, den Gruben nahe, bie kleine Bergſtadt Micui⸗ 
pampa, welche 11140 Fuß hoch über dem Meere liegt 
und wo, wenn gleich nur 60 43“ vom Aequator ent⸗ 
fernt, in jeder Wohnung, einen großen Theil des 
Jahres hindurch, das Waſſer nächtlich gefriert. In 
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dieſer vegetationsloſen Einöde leben brei- bis sier, 
tauſend Menſchen, denen alle Lebensmittel aus den 
warmen Thaͤlern zugeführt werden, da fie ſelbſt 
nur Kohlarten und vortrefflichen Salat erzielen. 
Wie in jeder peruaniſchen Bergſtadt, treibt Lange- 
weile in biefen hohen Ginóben die relieve und 
deshalb nicht gebitbetef Wenſchenclaſſe zu fefe gee 
fahrvollem Karten- und Wuͤrfelſpiel. Schnell ge- 
wonnener Reichthum wird noch ſchneller eingebüßt. 
Alles erinnert hier an den Kriegsmann aus Pi- 
zarro's Heere, der nach der Tempelpluͤnderung in 
Cuzco klagte, in einer Nacht „ein großes Stück 
von der Sonne“ fen Spiel verloren zu haben. Das 
Thermometer zeigte in Micuipampa, um 8 Uhr 
Morgens erft 19, um Mittag 79 Réaumur. Zwi- 
ſchen dem dünnen Ichhu-Graſe (vielleicht unfere 
Stipa eriostachya) fanden wir eine ſchoͤne Calceo- 
laria (C. sibthorpioides), die wir nicht auf folder 
Berghöhe erwartet hatten, 

Nahe bei der Bergſtadt Micuipampa, in einer 
Hochebene, die man Llanos oder Pampa de Navar 
nennt, hat man in einer Ausdehnung von mehr 
als Y, Quadratmeile unmittelbar unter dem Raſen, 
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wie mit ben Wurzeln des Alpengraſes verwachſen, 
in mij bis 4 Lachter Tiefe, ungeheure Maſſen von / 3 
reichem Rothgülden- Erz und drathfoͤrmigem Gedie⸗ 
gen⸗Silber (in remolinos, clayos und vetas man- 
teadas) gewonnen. Eine andre Hochebene, weft 
lich vom Purgatorio, nahe an der Quebrada de 
Chiquera, heißt Choropampa, das Muſchelfeld 
(churu in der Qquechhua⸗Sprache: Muſcheln, bez 
ſonders kleine eßbare Muſcheln, hostion, mexillon), 
wegen der Verſteinerungen der Kreide-Formation, 
welche fid) dort in folder Menge finden, baf fie 
früh die Aufmerkſamkeit der Eingeborenen auf fid 
gezogen haben. Dort ijt gewonnen worden nahe 
an der Oberfläche ein Schatz von Gediegen-Golb, 
mit Silberfäden reichlichſt umſponnen. Ein ſolches 
Vorkommen bezeugt die Unabhängigkeit vieler aus 
dem Inneren der Erde auf Spalten und Gängen 
ausgebrochenef Erze von der Natur des Neben⸗ Ir 
geſteins, von dem relativen Alter der durchbro⸗ 
chenen Formationen. Das Geſtein im Cerro de 
Gualgayoe und in Fuenteſtiana ift ſehr waſſerreich, 
nur in dem Purgatorio herrſcht eine abfolute Tro- 
„denbeit. Dort fand ich zu meinem Erſtaunen bie 
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Gruben- Temperatur 1805 Reéaum., während in 558 
der nahen Mina de Guadalupe bie Grubenwaſſer 
nur 90 zeigten. Da im Freien das Thermometer 
nur bis 40%, ſtieg, fo wird von dem nackt und 
ſchwer arbeitenden Grubenvolke die unterirdiſche 
Wärme im Purgatorio erſtickend genannt. 
Der enge Weg von Micnipampa nach der alten 
Inca⸗Stadt Caxamarca ift ſelbſt für die Maul- 
thiere ſchwierig. Der Name der Stadt f we jet 
ſprünglich Cassamarca ober Kazamarca, b. i bie . By 
Froftftabt; marca in der Bedeutung, einer Ge: A if 
ſchaft gehört bem mördlijen Diateft, Chinch e 
ſuyo oder Chinchaſuyu, an, während das Wort SE 
in ber allgemeinen Dquelfun Sprache: Stockwerk EI 
des Hauſes, kage und Bürge bedeutet. Der $ 
Weg führte uns fünf bis ſechs Stunden lang durch 
eine Reihe von Paramos, in denen man, faſt un⸗ 
unterbrochen der Wuth der Stürme und E ſcharf⸗ pe 
kantigen Hagel, welcher dem Rücken der Andes / PELA 
eigenthümlich ift, ausgeſetzt bleibt. Die Höhe des 
Weges erhält fid) meiſt zwiſchen mun: und zehn⸗ 
taufend Fuß. Es hat mir derſelbe zu einer mage 
netiſchen Beobachtung von allgemeinem Intereſſe 
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Veranlaſſung gegeben: zu ber Beſtimmung des 
Punktes, wo die Rord⸗Inclination der Nadel in 
die Süd⸗Inclination übergeht, der magne⸗ Gwe lf 


tijde Aequator H durchſchnitten wird. 


Wenn man endlich die letzte jener Bergwild⸗ 
niſſe, den Paramo de Yanaguanga, erreicht / fo [Rr 
blickt man mit Freuden in das fruchtbare Thal jat 
von Caxamarca hene. Es dt ein reizender An- 
blick; denn bas Thal, von einem Fluͤßchen durch⸗ 
ſchlaͤngelt, bildet eine Hochebene von ovaler Form 
und 6 bis 7 Quadratmeilen Flaͤcheninhalt. Es ift 
dieſe Hochebene der von Bogota ähnlich, und wahr⸗ 
ſcheinlich wie ebenfalls ein alter Seeboden. 


leien ober Ibdacanzaf, des e von 
nE dda, welcher den Wassern durch die Felſen dankt. 
Weg öffnete. Caramarca liegt 600 Fuß höher 
als Santa Fe de Bogota und daher faft ſo hoch 
als die Stadt Quito, hat aber, durch Berge rund 
umher geſchützt, ein weit milderes und angeneh⸗ 
meres Klima. Der Boden ijt von der herrlichſten 
Fruchtbarkeit, voll Ackerfeld und Gartenbau, mit 
Alleen von Weiden, von großblüthigen rothen, 
e, 
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weißen, und gelben Dalura-Abarten, son Mimoſen 
und ben ſchönen Quinuar-Bäumen (unſerer Poly- 
lepis villosa; einer Roſacee neben Alchemilla und 
Sanguisorba) durchzogen. Der Weizen giebt in der 
Pampa de Caxamarca im Mittel das 15te bis 20te 
Korn; doch vereiteln bisweilen Nachtfröſte, welche 
die Waͤrmeſtrahlung gegen den heiteren Himmel, 
in den dünnen und trocknen dichten ber Bergluft 
verurſacht und welche in ben bedachten Wohnungen 
nicht bemerkbar ſind, die Hoffnung reicher Erndten. 
Kleine Porphyrkuppen (wahrſcheinlich einſt Inſeln 
im alten, noch unabgelaufenen See) erheben ſich 
in dem nördlichen Theile der Ebene und durch⸗ 
brechen weit verbreitete Sandſtein-Flöze. Wir gee 
noſſen auf dem Gipfel einer dieſer Porphyrkuppen, 
auf dem Cerro de Santa Polonia, eine anmuthige 
Ausſicht. Die alte Reſidenz des Atahuallpa ijt 
von dieſer Seite mit Fruchtgaͤrten und wieſenartig 
bewaͤſſerten Luzernfelbern (Medicago sativa, cam- 
pos de alfalfa) umgeben. In ber Ferne fieht man 
bie Rauchſäulen der warmen Bäder von Pulta⸗ 
marca aufſteigen, die noch heute den Namen baños 
del Inca führen. Ich habe die Temperatur dieſer 


Schwefelquellen 550,2 Réaumur gefunden. Mta- 
Huallpa brachte einen Theil des Jahres in den Bär 
dern zu, wo noch ſchwache Reſte feines Palaſtes 
der Zerſtörungswuth der Conquistadores wider⸗ 
ſtanden haben. Das große und tiefe Waſſerbecken 
(el tragadero), in welchem der Tradition nach einer 
der goldenen Tragſeſſel foll verſenkt und immer vere 
gebeng geſucht worden fein, ſchien mir, feiner regel- 
mäßigen runden Form wegen, künſtlich über einer 
der Quellenklüfte im Sandſtein ausgehauen. 

Von der Burg und dem Palaſte des Atahuallpa 
find ebenfalls nur ſchwache Reſte in der mit ſchönen 
Kirchen geſchmückten Stadt übrig geblieben. Die 
Wuth, mit der man, von Golddurſt getrieben, 
ſchon vor dem Ende des 16ten Jahrhunderts, um 
nach tief liegenden Schaͤtzen zu graben, Mauern 
umſtürzte und die Fundamente aller Wohnungen 
unvorſichtig ſchwaͤchte, hat die Zerſtörung beſchleu⸗ 
nigt. Der Palaſt des Inca lag auf einem Porphyr⸗ 
Hügel, welcher urſprünglich an der Oberfläche (b. i. 
am Ausgehenben der Geſteinſchichten) dermaßen 
behauen und ausgehöhlt worden war, daß er die 
Hauptwohnung faſt mauerartig umzingelt. Ein 
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Stadtgefangniß und das Gemeindehaus (la Casa 
del Cabildo) find auf einem Theil ber Trummer 
aufgeführt. Diefe Trümmer find am anſehnlichſten 
noch, aber doch nur 13 bis 15 Fuß hoch, bem 
Kloſter des heil. Franciscus gegenüber; fie beſtehen, 
wie man in der Wohnung des Caciquen beobachten 
kann, aus ſchön behauenen Quaderſteinen von 2 
bis 3 Fuß Länge, ohne Cement auf einander ge- 
legt, ganz wie an der Inca-Pilca oder feſten Burg 
bes Cañar, im Hochlande von Quito. In bem 
Porphyrfelſen iſt ein Schacht abgeteuft, der einſt 
in unterirbiſche Gemaͤcher und in eine Gallerie 
Stollen) führte, von der man behauptet, daß fie 
bis zu einer anderen, ſchon oben erwahnten Por- 
phyrkuppe, zu der von Santa Polonia, führt. Dieſe 
Vorrichtungen deuten auf Beſorgniſſe von Kriegs⸗ 
zuſtänden und auf Sicherung der Flucht. Das 
Vergraben von Koſtbarkeiten war übrigens eine 
alt⸗peruaniſche, fehe allgemein verbreitete Sitte. 
Unter vielen Privatwohnungen in Garamarca findet 
man noch unterirdiſche Gemächer. 

Man zeigte uns im Felſen ausgehauene Trep⸗ 
pen und das ſogenannte Fußbad des Inca (el 
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lavadero de los pi Gin ſolches Fußwaſchen des 
Herrſchers war von lästigen Hofceremonien!“ bez 
gleitet. Nebengebäude, die, der Tradition nach, 
für bie Dienerſchaft des Inca beftimmt waren, find 
jum Theil ebenfalls von Quaderſteinen aufgeführt 
und mit Giebeln verfehen, zum Theil aber von 
wohlgeformten Ziegeln, die mit Kies-Cement ab- 
wechſeln (muros y obra de tapia). In denen ber 
letztgenannten Confteuction kommen gewölbte 
Blenden (Wandvertiefungen) vor, an deren hohem 
Alter ich lange, aber wohl mit Unrecht, gezweifelt 
habe. Man zeigt in dem Hauptgebäude noch das 
Zimmer, in welchem der unglückliche Atahuallpa 
vom Monat November 1532 an neun Monate lang 
gefangen 14 gehalten wurde; man zeigt auch den 
Reiſenden die Mauer, an der er das Zeichen machte, 
bis zu welcher Höhe er das Zimmer mit Gold 
füllen wolle, wenn man ihn fret ließe. Ferez in 
der Conquista del Peru, bie uns Barcia auf 
bewahrt hat, Hernando Pizarro im feinen Briefen, 
und andere Schriftſteller jener Zeit geben dieſe 
Höhe ſehr verſchieden an. Der gequälte Fuͤrſt 
fagte: „das Gold in Barren, Platten und Gefäßen 
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folle jo hoch aufgethürmt werden, als er mit der 
Hand reichen könne.“ Das Zimmer ſelbſt giebt 
Xerez zu 22 Fuß Länge und 17 Fuß Breite an, 
Was von den Schaͤtzen der Sonnentempel von 
Cuzco, Huaylas, Huamaduco und Pachacamac 
bis zu dem verhängnißvollen 29 Auguſt 1533 (dem 
Todestage des Inca) zuſammengebracht wurde, ſchaͤtzt 
Gareilaſo de la Vega, der Peru ſchon 1560, in 


ſeinem 20 ten Jahre, verließ, auf 3,838,000 Du- 


cados de Oro B, In der Capelle des! Stabtgefäng- 
niſſes, das, wie ich ſchon oben erwähnte, auf den 
Ruinen des Inea- Palajtes gebaut ift, wird Leichte 
glüubigen mit Schauder der Stein gezeigt, auf dem 
vünauslöſchliche Blutflecke“ zu ſehen find. Es ift 
eine 12 Fuß lange, ſehr dünne Platte, die vor 
dem Altar liegt, wahrſcheinlich dem Porphyr oder 
Trachyt der Umgegend entnommen, „Eine genaue 
Unterſuchung durch Abſchlagen wird nicht geſtattet. 


Die berufenen drei ober I Flecken ſcheinen horn⸗ prir 


blend- ober pyroxen⸗ reiche Zuſammenziehungen in 
der Grundmaſſe der Gebirgsart zu fein. 

Der Licentiat Fernando Monteſinos, ob er gleich 
kaum hundert, Jahre nach ber Einnahme von Cara- 
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marca Peru beſuchte, verbreitet ſchon die Fabel: 
Atahuallpa fei in dem Gefaͤngniß enthauptet wor- 
den fund man ſehe noch Blutſpuren auf einem 
Steine, auf dem die Hinrichtung geſchehen ſei. 
Unbeſtreitbar ift es / durch viele Augenzeugen bez 
währt, daß der betrogene Inca ſich willig, unter 
dem Namen Juan de Atahuallpa „ von feinem 
ſchändlichen, fanatiſchen Verfolger (dem Dominica 
ner⸗Moͤnch Vicente de Valverde) taufen ließ, um 
nicht verbrannt zu werden. Strangulation (el 
garrote) machte ſeinem Leben ein Ende, öffentlich 
unter freiem Himmel. Eine andere Sage giebt 
vor, man habe eine Capelle auf bem Stein errich⸗ 
tet, wo die Strangulation vergefallen ſei, und 
Atahuallpa's Körper ruhe unter dem Steine. Die 
vermeintlichen Blutflecke blieben dann freilich un⸗ 
erklart. Der Leichnam gat nie unter dieſem Steine 
gelegen; er wurde nach einer Todtenmeffe und einer 
feierlichen Beerdigung, bei welcher die Gebrüder 
Pizarro in Trauerkleibern () zugegen waren, zu⸗ 
erſt auf den Kirchhof des Convento de San Francisco 
und fpäter nach Quito, Atahuallpa's Geburtsſtabt, 
gebracht. Die letztere Translation geſchah nach 
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dem ausdrücklichen Wunſche des ſterbenden Inca. 
Sein perſönlicher Feind, der verſchlagene Nue 
d minavi (das ſteinerne Auge genannt, wegen P AZ 
Zë ber konten des einen Auges durch eine ely 
DA Warze; rumi Stein, naui Auge im Oquechhuc / E 
veranſtaltete in Quito, aus / politiſchen Abſichten, Ka 
eine feierliche Beerdigung. ag EF nd | 
In den traurigen arhitectonifchen Reſten dahin.“ 
geſchwundener alter Herrlichkeit wohnen in Cara- 
marca Abkömmlinge des Monarchen. Es ijt bie, | 
Familie des indiſchen Gaciquen, nach bem Zoch SÉ = | 
yz Lis Idiom des Curaca, Aſtorpilco. Cie lebt in Agee 
großer ‚ Dürftigkeit doch genügſam, ohne Klage, 
Ergebung in ein hartes, unverſchuldetes [rt 
Berhängnij. Ihre Abkunft von Atahuallpa durch 
die weibliche Linie wird in Caramarea nirgends 
geläugnet, aber Spuren des Bartes deuten auf 
einige Vermiſchung mit ſpaniſchem Blute. Beide 
vor dem Einfall ber Spanier regierenden Sohne 
des großen, aber für einen Sonnenſohn etwas frei⸗ 
geiſteriſchen © Huayna Capac, Huaſcar und Mta- 
huallpa, hinterließen keine anerkannten Söhne. 
Huaſcar wurde Atahuallpa's Gefangener in ben | 
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Ebenen von Quipaypan, und auf deſſen heimlichen 
Befehl bald darauf ermordet.“ Auch von den beiben 
übrigen Brüdern des Atahualpa: dem unbebeutenn 
den jungen Toparen, welchen Pizarro (Herbſt 1533); 
als Inca krönen ließ, und von dem unternehmen⸗ 
deren, ebenfalls, gekrönten, aber dann wieder „ver, 
belliſchen Manco. Capac, find keine männliche Naha 
kommen bekannt, Atahualpa hinterließ einen Sohn, 
ij l Chriſt Don Franciſco genannt; der ſehr jung: 
2 le und eine Tochter, Doña, Angelina, mit Le [+ vel d 
ES Ki 2 Francien, im, in wildem Keriegsleb ST 
von ihm ſehr geliebten Sohn, des hingerichteten; e" 
ſchefs Enkel, zeugte. Außer der Familie, des Aſtor⸗ 
pilco, mit der ich in Caramarca verkehrte, wurden 
gu. meiner Zeit, mo e ASmeguaeaices amb Ein: 
SBu&comapta , als Verwandte ber Inca⸗Dyngſtie ber 
zeichnet. Das «Pii. Buseamayta ft aie 


Der, Sohn, des om: forpifeo "T 
Gë junger Menſch von 47 Zem d 
Ruinen Heimath, 


ifti, fa! in großere 
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Rbijdjen Herrlichkeit und den Gofbfehägen, welche 
bie Schutthaufen bedecken, auf denen wir wandelten. 
Er erzählte, wie einer feiner Altvater einſt ber 
Gattinn die Augen verbunden und fie durch viele 
Jrrgänge, bie in den Felſen ausgehauen waren, 
in den unterirdiſchen Garten des Inca hinabgeführt 
habe. Die Frau fah dort kunſtreich nachgebildet 
im reinſten Golde Baume mit Laub und Früchten, 
Vögel auf den Zweigen fienb, und den vielgeſuch⸗ 
ten goldenen Tragſeſſel (una de Jas andas) bes 
Mapualipa. Det Wann gebot seiner grau, nichts 
von diefem Zauberwerke zu berühren, weil die Tängft 
verkünbigte Zeit (bie Wiederherſtellung des Inca⸗ 
Reichs) noch nicht gekommen fei. Wer früher" fid) 
davon aneigene, müffe fterben in derſelben Nacht. 
Dieſe goldenen Träume und Phantafien des Knaben 
gründeten fih auf Erinnerungen und Sraditionen 
der Vorzeit. Der Luxus künſtlicher golbener 
Gärten (Jafdines $ Huertas de oro) iff von Mu- 
genzeugen vielfach beſchrieben: von Cieza de Leon, 
Sarmiento, Garcilafo und anderen frühen Geſchichts⸗ 
ſchreibern der Conquista. Man fand fie unter dem 
Sonnentempel von Cuzco, in Caxamarca, in dem 
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anmuthigen Thale von Pucay, einem Lieblingsſttze 
der Herrſcherfamklie. Da, wo die goldenen Huertas 
nicht unterirbiſch waren, ſtandemfebend vegetkrende 
Pflanzen neben den künſtlich nachgebildeten. 

dieſen nennt man immer bie hohen Mais-Stauden, 
umb Mais-Früchte in Kolben (mazorcas) als beſon⸗ 
ders gelungen. . 

Deie krankhafte Zuverſicht, mit welcher der junge 
Aſtorpileo ausſprach, daß unter mir, etwas mr 
Rechten der Stelle, wo ich eben ſtanb, ein grof- 
blüthiger Datuta⸗Vaum, ein Guanto, von ee A 
brath und Goldblech künſtlich geformt, Mije J 


fig ſbedecke; machte einen tiefen, aber trüben Cindri p = 
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wieder E sen für Entbehrung und /fediſhe git 
den. „Fühleſt Du und Deine Eltern“, fragte ich 
den Knaben, „da Ihr fo feſt an das Daſein Mett 
Gärten glaubt, nicht bisweilen ein Gelüſte in Curet 
Dürftigkeit nach den nahen Schätzen zu graben?“ 
Die Antwort des Knaben war ſo einfach, ſo ganz 
ber Ausbruck der ſtillen Stefignatiou , welche bet 
Race bet Urbewohner des Landes eigenthümlich iſt, 
bag ich fie ſpaniſch in meinem Tagebuche aufge⸗ 
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zeichnet habe: „Solch ein Geluͤſte (tal antojo) kommt 
uns nicht; der Vater ſagt, daß es ſündlich wäre 
(que ſuese pecado), Hätten wir die goldenen 
„ Zweige fammt yh goldenen Früchten, fo würden 
7 lie ma weißen Nachbaren uns haſſen und ſchaden. 
Wir beſitzen ein kleines Feld und guten Weizen 
(buen trigo).“ Wenige meiner Lefer, glaube ich, 
Tf werden es tadeln, daß ich der Worte des 
jungen Aftorpilco und feiner, goldenen Traumbilder 
7 hier fgedente, 
Der unter den Eingebornen ſo weit verbreitete 
Glaube, daß es ſtrafbar [el und Unglück über ein 
ganzes. Heſchlecht bringe, wenn man ſich vergra⸗ 
bener Schaͤtze, die den Incas gehört haben können, 
bemächtige, hängt mit einem anderen, beſonders 
im 16ten und 17ten Jahrhunderte heyrſchenden 
f „A den. Glauben/-an fwiederherfetang eines Inca- Reichs / 
[bed ? gufammen, Jede anterdriidte Nationalität, hoff 
Ee Befreiung, Erneuerung des alten Regiments. Die 
Flucht von Manco-Inca, dem Bruder des Ata⸗ 
huallpa, in die Wälder von Vileapampa am Mba 
hange der öftlichen Cordillere, der Aufenthalt von 
Gayri Tupac und Inca Tupac Amaru in jenen 
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L T2 d QM y 
Wildniſſen hatten bleibende Erinnerungen zurück y, 
gelaſſen. Man glaubte, bag zwischen bok Apuri⸗ A. Fe 
mae und Beni ober noch öſtlicher in ber 6 , 
Nachkommen der entthronten Dynaſtie angeſtedelt " 
wären. Die von Weſten nach Often’ wanderiibe 


Mythe des a r und der goldenen Stabt Jelte 


Manoa vermehrte dee Träume, Ralegh's Einbil⸗ 
bungeteaft wür fo davon entflammt, Paß er eine Jp Je 
Erpedition auf die Hoffnung gründeſ / die Inſelſtadt 
(imperial and golden city) * erobern, eine Gat? 
niſon von brei- bis viertauſend Engländern Hins 
einzulegen und dem Emperor of Guiana, ber von 
Huayna Capac abſtammt und fein Hoflager mit 
derſelben Pracht Halt, einen jährlichen Tribut von 
300,000 Pfund Sterling aufzulegen, als Preis fuͤr 
die verheißene Reſtauration in Cuzco und Cae Ja 
Kanaren. Spuren von ſolchen Erwartungen einer 
wieberkehrenden Inea-Herrſchaft 17 haben fi, fo 
weit die peruaniſche Oquechhila⸗ Sprathe verbreitel . 
iſt, in den Köpfen vieler berſceſchichte etwas kun⸗ A Nele. 
digen Eingeborenen erhalten quu 

Wir blieben fünf Tage in der Stadt des Inca 
Atahualpa, die damals kaum noch ſieben⸗ bis acht⸗ 
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taufend Einwohner zählte. Die große Menge Maul- 

thiere, die der Transport unferer Sammlungen er⸗ 

heiſchte, und die ſorgfältige Auswahl der Führer, 

ie uns über bie Andesfette bis in. ben Eingang 

der langen, aber [malen peruaniſchen Sandwüſte 

(Desierto de Sechura) geleiten ſollten; verzögerten 

die Abreiſe. Der Uebergang über die Cordillere 

war von Nordoſt gen Südweſt. Kaum hat man 

den alten, Seeboden der anmuthigen Hochebene von 

Caramarea verlaſſen, ſo wird man im Anſteigen 

/ qu auf eine Höhe von 9600 Fuß durch den An 

blick zweier ‚groteffer Porphyrkuppen, Aroma und 

[resa Cunturcaga (cif Lieblingsſiß des mächtigen Geiers, 

ben wir gewohnlich Condor nennen; kacea im 

Qquechhua der Felſen), in Erſtaunen geſetzt. Sie 

beſtehen aus fünf- bis ſiebenſeitigen, 35 bis 40 

Fuß hohen, zum Theil gegliederten und gekrümmten 

Säulen. Die Porphyrkuppe des Cerro Aroma ift 
beſonders maleriſch. Sie gleicht durch die Bertheie ` 

lung ihrer über einander ſtehenden, oft convergi⸗ 

renden. Saͤulenreihen einem Gebäude von zwei De: 

/F ſchoſſen. Domartig ift dieß Gebäude mit einer 

abgerundeten, nicht in Säulen geſonderten, dichten 
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Felsmaſſe bedeckt. Solche Porphyr⸗ und Trachyt⸗ 
Ausbrüche charakteriſtren, wie wir ſchon oben be⸗ 
merkt, recht eigentlich den hohen Rücken der Cor⸗ 
dilleren, und geben denſelben eine ganz andere 
Phyfiognomic, als die ſchweizer Alpen, die Pyre⸗ 
näen und der ſibiriſche Nitai. darbieten. 
Von Cunturcaga und Aroma ſteigt man nun 
im Zickzack an einem ſteilen Felsabhange volle 6000 
Fuß hinab in das kluftartige Thal ber Magdalena, 
beffen Boden doch aber noch 4000 Fuß über dem f 
Meere liegt, Ginige elende Hütten, von denſelben. p 2 
Wollbaͤumen (Bombax umgeben, die wir RT, 
zuerſt am Amazonenfluſſe geſehn, werben ein inbi⸗ 
ſches Dorf gen, Hl Die ärmliche Begetation des, v 
Thals ift der Vegetation ber Provinz Jaen 
Poi 724 Bracamoros / nur vermißten wir ungern die U = 
E. A rohen Gebüfde der Bougyainyillaca. Das That /^ 
vient zu den tiefften, die ich in der Ondesfette 
kenne. Es ift eine Spalte, ein wahres Queerthal, 
oſt⸗ weſtlich gerichtet, eingeengt von den gegenüber⸗ 
ſtehenden Altos, de Aroma und Guangamarca, G 
beginnt in demſelben . bie mir lange ſo räth⸗ fev 
ſelhafte Quarz- Formation, welche wir ſchon im 


» 
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Paramo” ds“ Yanaguanga zwiſchen Mitulpampa und 
Caramärea in 14000 Fuß Hohe’ beobuchtet und bie 
an dem weſtlichen Abfall der Cordillere eile Mad- 
tigkeit von wielen tauſenb Fuß erreicht. Seitdem 
Leopold von Buch uns gezeigt hat, daß auch in 
der hoͤchſten-Andeskette bleſſeits und “enfeite der 
Landenge von Panama die Kreide Formation weit 
verbreitet ft} fällt jene Quarz Formation, vielleicht 
durch vülkaniſche Kräfte in ihrer Textur umgewan⸗ 


m belt dem Quade; mibi: Ded Tode n 


ant 
Jay J Gréensahd anheim. Aus dem milden 
Mag dalenen⸗ Thal h ir gegen Weſten nun 
us; brittehalb“ Stunden Tang die pen Porphyr⸗ 
fort Immo" des Alto de Aroma mt Wand 
4800 Fuß hoch HL erklimmen. Der Wichſel des 
Klima's war um ſo empfindlicher, als wir an der 
Felswänd oft in kalten Nebel eingehüllt würden. 
„Die Sehnſücht, nuchbem wir nun ſchon 18 
Monate lang ununterbröchen Has einengende Innere 
eins Gebirgslandes durchſtrlchen hatten, endlich 
Al oe wieder, uns Ser fce infit des Meets 
zu erfreuen; wurde durch vie Täuſchungen erhöht, 
denen wir fo uft ausgeſezt waren. Von dem Gipfel. 
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bes gu 9 don bat qu, "ber bie bigten Wal- 
dungen ber Provincia de Vas Esmeraldas tie, 
umterſcheidet man GO keinen „Dieechorigont, 
wegen der zu großen Entfernung bes KL und 
vet Höhe des Standorts. Man Dot, wie aus 
einem Luftball herab, ins deere. Man ainbet; 
abet lian uniterfdjeibet nicht. Als wir ber wischen 
Gea und Guänenbamba den Paramo de Guamani 
erreichten, wo die Incas viele Gebäude errichtet 
haben, hatten uns die Maulthiertteiber mit Scher, 
heit bertündigt, daß wir jenfeits | der Ebene, jenjeits 
ber EI von Plura und ambajnte das 
Meer erblicken follten; aber ein dicker Nebel lag 
auf der Ebene und auf dem fernen Littoral. Wir 
Dien vielgeſtaltete Felsmaſſen fid infefpöemig lber 
dem wogenden Nebelmeere erheben und ` 
weiſe verſchwinden: ein Anblick dem ähnlich, elden 
wir auf dem Gipfel des Pic von Teneriffa ‚genoflen. 
Faſt berfelben Täufhung unſerer Erwartungen 
waren wir auf bem Andespaß von Gaam 
beffen Uebergang ich hier erzaͤhle, EEN Šo 
oft Wit, gegen bem mächtigen, Lergeicden, mit ae 
ſpannter Hoffnung anſttebend, eine Stunde mehr 
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geftiegen waren, verſprachen die des Weges nicht 
ganz kundigen Führer, rife Hoffnung würde erz 
füllt werden. Wenn aber E die uns einfülfenbe 
Nebelſchicht fih,Jauf Augenblicke öffnete, fo fanden 
wir unſeren Geſichtskreis boch fufs neue durch vor⸗ 
liegende Anhöhen feindlich begrenzt. 

Das Verlangen, welches man nach dem Anblick 
gewiſſer Gegenſtände hat, haͤngt gar nicht allein 
von ihrer Größe, von ihrer Schoͤnheit oder Wid- 
tigkeit ab; es ijt in jedem Menſchen mit vielen zu⸗ 
fälligen Eindrücken des Jugendalters, mit früher 

Vorliebe für individuelle Beſchaͤftigungen, mit Hang 
nach der Ferne und einem bewegten Leben verwebt. 
Die Unwahrſcheinlichkeit, einen Wunſch erfüllt zu 
ſehen, giebt ihm dazu einen beſonderen Reiz. Der 
Reiſende genleßt zum voraus die Freude des Au⸗ 
genblickes, wo er das Sternbild des Kreuzes und 

die Magellaniſchen Wolken, die um den Südpol 

kreiſen, wo er ben Schnee des Chimborazo und die 

Rauchſaͤule ber Vulkane von Quito, wo er ein 

Gebüſch baumartiger Farren, wo er den Stillen 

Ocean zuerſt erblicken wird. Tage der Erfüllung 

folder Wünfche find Lebensepochen von unverlöſch⸗ 
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lichem Eindruck: Gefühle erregend, deren Lebendig⸗ 
keit keiner vernünftelnden Rechtfertigung bedarf. 
In die Sehnſucht nach dem Anblick der Sübſee 
vom hohen Rücken der Andeskette miſchte ſich das 
Intereſſe, mit fm der Knabe ſchon auf die Erzäh⸗ 
lung von der kühnen Erpedition des Vasco Nunes 
de Balboa is gelaufdt: des glücklichen Mannes, 
der, von Franz Pizarro gefolgt, der erſte unter 
den Europäern, von den Höhen von Quarequa auf 


J” AA der Landenge von Panama, bert. n Theil 


Je 
20 


der Siidfee erblickte. Die Schilfufer des caſpiſchen 


Song Iwo ich daffelbe zuerſt an dem Muͤndungs⸗ 


Veh 


/ 


Delta des Wolgaſtromes fah, ſind gewiß 
nicht maleriſch zu nennen; und doch war mir ihr 
erſter Anblick um fo freudiger, als mich in früheſter 


Jugend auf Carten die Form des aftatijden Bin- 
nenmeeres angezogen hatte. Was ſo durch kindliche 
Eindrücke, was durch Zufälligkeiten der Lebensver⸗ 
haͤltniſſe in uns ſegerenſ wird 1, nimmt fpäter eine 
ernſtere Richtung an, wird ein Motiv wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten, weitfiihrender Unternehmungen. 
Als wir nach vielen Undulationen des Bodens 
auf dem ſchroffen Gebirgsrücken endlich den hoͤchſten 
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Pitt des Alto de Guangamarcä erreicht hüten, 
erheiterte Dé plötzlich das lang verſchleierte Him⸗ 
melsgewölbe. Ein ſcharfer Sübweſt⸗Wind verſcheuchte 
den. Nebel. Das tiefe Blau der dünnen Bergluft 
erſchien zwiſchen den engen Reifen des höchſten 
und geſiederten Gewölks. Der ganze weſtliche Ab⸗ 
fal der Cordillere bei Chorillos und Cascas, mit 
ungeheuren Quarzblöcken von 12 bis 14 Fuß Länge 
bedeckt, „bien "oct von Chala und Molinos bis 


zu dem Meeresufer bei Trurillo lagen, wie u 


wunderbarer Nähe, vor unſeren Augen. Wir ſahen 
nun zum erſten Male die Sübſee E wir ſahen fte 


deutlich; dem Littorale nahe eine große Lichtmaſſe 
zurückſtrahlend, anſteigend in ihrer Unermeßlichkeit 


gegen den mehr als geahndeten Horizont. Die 


Freude, welche meine Gefährten, Bonpland und 


Carlos Montufar, lebhaft theilten, ließ uns ver⸗ 
geſſen das Barometer auf dem Alto de Guangamarca’ 


au öffnen. Nach der Meſſung, die wir nahe dabei, * 
aber tiefer alg der Gipfel, in einer ſſolirten Meles ` 


tei, im Hato de Guangamarca, machten, muß ber 
Punkt, wo wir das Meer zuerſt geſehen, nur 8800 
bis 9000 Fuß hoch liegen. 
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Der Anblick ber Siidfee hatte etwas feierliches 
für den, welcher einen Theil feiner Bildung und 
viele Richtungen feiner Wünſche bem Umgange mit 


dan einem Gefährten‘ des Capitin Coot verdankte. / 


Meine Reifeplane hatte Georg Forfter früh /n all⸗ 2/8 


gemeinen Umriſſen gekannt, als ich ben Vorzug 
genoß unter feiner Führung das erſte Mal egt 
vor mehr als einem halben Jahrhunderte) England 
zu beſuchen. Durch Forſter's anmuthige Silber 
rungen von Otaheiti war beſonders im nördlichen 
Europa für bie Inſeln des Stillen Meeres eln 
allgemeines, ich könnte ſagen ſehnfuctevolles, 3v 
tereſſe erwacht. Es hatten bieſe Duchy bamals 
noch das Glück wenig von Curopäern Befücht zu 
werben. Auch ich konnte die Hoffnung naͤhten einen 
Theil derſelben in kützem zu berühren; denn der 
Zweck meiner Reife nach Lima war zwiefach: ber 
den Durchgang des Merkur dor ber Sonnen elbe 
zu beobachten; und das Verſprechen zu erfüllen, 
das ich dem Cäpltan Baudin bel meiner Abretſe 
von Paris gegeben, mich ſeiner Weltumſeglung 
anzuſchließen, ſobald die franzöſiſche ant bie 
früher bazu beſtimmte. Geldſumme darbieten könnte. 


Neordamerikaniſche Zeitungen hatten in den An⸗ 
tillen die Nachricht verbreitet, daß beide Corvetter 
le Géographe und le Naturaliste, um das Cap 
Horn ſegeln und im Callao de Lima landen wür⸗ 
ben. M dieſe Nachricht gab ich in der Havana, 
ge ich mich damals, nach Vollendung der Orinoco- 
Reif, befand, meinen urſprünglichen Plan auf, 
durch Mexico nach den Philippinen zu gehen. Ich | 
mittfete ſchnell ein Schiff, das mich von der jet: | 
Cuba nach Cartagena de Indias führte, Aber die 
Baubin’ je Grpedition, nahm einen anderen als 
den erwarteten und angekündigten Weg: fie ging | 
nicht um das Cap Horn, mie es der frühere Plan | 
war, als Bonpland, und ich dazu beſtimmt worden: E | 
no fie ſchiffte um das Borgebirg der me 
Hoffnung. Der eine Zweck meiner peruaniſchen | 
Reife und des legten Ueberganges über, bie Andes⸗ 
kette war demnach verfehlt; aber ich hatte das ſel⸗ 
tene Glück, während einer ungünstigen Jahreszeit 
in dem Nebellande des Nlederen Peru einen Bei: | 
teren Lag zu erleben, Ich beobachtete den Durch⸗ 
gang des Merkur vor der Sonnenſcheibe im Callao: 
eine Beobachtung, welche für die genaue Längen- 


beftimmung von Lima” unb des ſüdwweſtlichen Theiles 
des Neuen Continents von einiger Wichtigkeit gee 
worden ijt, So liegt oft in der Verwickelung ern- 
ſter Lebensverhäͤltniſſe der Keim eines befriedigen 
den Erſatzes. P d ] 


Erläuterungen unb Zuſätze. 


Sober Andefesfette. 


Die Andestette wird von dem Inca Garcilafo, ber 
feiner vaterländiſchen Sprache mächtig war und gern 
bel Etymologien verweilt, immer las Montañas de los 
Antis genannt. Er fagt beſtimmt, bie große Bergkette 
öfttich von Cuzco habe ihren Namenfvon dem Stamme 

deht "eem geo habe ihren Na: on bei ia 


fer. JA 1 ©. afb, Auf ben Rüden der antifa, 
[PK 


der Antis und der Proving Anti, welche im Often der 


Inca Reſidenz liegt. Die quaternare Eintheilung des 
peruaniſchen Reichs nach den vier Weltgegenden / von 
Cuzco aus gerechnet, entnahm ihre Terminologie nicht 
den, ſehr umftändlichen, von der Sonne hergenommenen 
Wörtern, welche Oft, Welt, Nord und Süd in ber 
Oquechhua - Sprache bezeichnen: intip llucsinanpata, 
intip yaucunanpata , intip chautufa chayananpata, 
7L intip chaupunchau chayananpata; ſondern bek Nas 
men ber Provinzen und Volksſtämme (Provincias lla-- 
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madas Anti, Cunti, Chincha y.'Colla);. welche denn 
Nabel des Reichs (der Stadt Cuzto) in Oſten, Weſten, 
Norden oder Süden gelegen ſind. Die 4 Theile der d 
^ InedeXheveratie heißen demnach Antisuyu, Cuntisuyu, sud 
: Chinchasuyu und Collasuyú, Das Wort ;süyu. Hrebene- 
IR. tet Streifen, auch Theil. ro / der großen Enrfer⸗ 2 
= nung gehörte Quito zu Chiüchafuyu) und als durch ihre 
Religionskriege die Incas ihren Glauben, ihre Sprache 
und ihre einengende gieglerungsſorm ınerbreiteten, nahe 
men Diefe Suyu, auch/größerevacndsutiiglekepe Dimenfiogen) ` X 
au; An Namen naher Prooinzen Spo ſich iode TR ^. 
Begriff von Weltgegenden. Nombrar aquellos. Parti- 
/ Ze dos era lo mismo, fagt Garcllaſo,, que deelt at: / 
Oriente /a! Poniente, Die Schnkekette der Antis wurde 2 4 
alfo als eine Oſt⸗Kette betrachtet. La Provincia: 
Je Anti da nombre á-las-Mobtaiías de los Antis/ Lilaa / 
ken märon A la: pfrie del, Oriente Antisoyuz por laqujl ja La 
tambien: ama Anti A) REI gran Cotdila f Ag 
Langi Jera de Sierra nevada que pasa al Se? del Peru; 
por dar á entender, que está al Orfente/(Conímen- T4 
Syd M bs P. L. bp. P i ise Schrift Me) 
[ fteller haben den Namen der nbdedkette “Yow “anta, 
Kupfer in der Goategbun trade" herleiten wollen. 
Dies Metall war allerdings von großer Wichtigkeit für 
eis) Bott /baa zu. feinen ſchneldenden, Bertjeugen fi AN 
nicht des Eiſens, ſondern coined miti Binns gerijpte 
A, v. Sumbotvt, Anſichten ver Natne, II. kád 
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Kupfers bebiente/ aber der Name der Kupfer berge 
würde wohl nicht auf eine fo große Kette SE 


Llp beworben fein [unb anta behält in. der Zufa 
, dus Gott Oaritafo agt auebrättic: Anta, ie 
I 


i24 


y Antamafca, Provincia de Cobre. rers find, 
bie Wortſom und die Zuſammenſetzung in der alten 
Sprache des Inca⸗Reichs (QOquechhua) fo einfach, daß 
von einem Uebergehen des a in i nicht die Rebe- fein 
kann, und daß anta. (Kupfer) und Anti, auch Ante 


[pn Jeter (bas Land: oder fof Bewohner der Andes, das Gee 


birge: felbft: Ja tierra de los Andes, el Indio hombre 
de los Andes, los Andes; fo erklären es einheimifche 
Wörterbücher), zwei verſchiedene Wörter ſind und blei⸗ 
ben. Die Deutung des Eigennamens durch irgend einen 
Begriff verhüllt das Dunkel der Zeiten. Compofita von 
Anti, außer dem obigen Antisuyu, ſind: Anteruna, 
ber eingeborne Andes Bewohner, Anteunccuy oder 


Antionccoy, Andes ⸗Ktankheit (mal de los Andes 


ei: e Mo fee Grajinn von VA 


pestifero). 


y Ehingen. 


Sie war bie Gemahlinn des Vicekönigs Don Gero⸗ 
mimo. Fernandez de Cabrera, Bobadilla y Mendoza, 
Conde de Chinchon, welcher Peru von 1629 bis 1639 
abminiſtrirte. Die Hklung der Viecköniginn fällt in 
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das Jahr 1638, Eine Tradition, die ſich in Spanien 
verbreitet hat, die ich aber in Lora häufig beſtreiten 
hörte, nennt einen Corregidor des Cabildo de Loxa, 
Juan Lopez de Cañizares, als die Perſon, durch welche 
die Chinarinde zuerſt nach Lima gebracht und als Heil⸗ 
mittel allgemein empfohlen wurde. Ich habe in Lorg 
behaupten hören, daß die wohlthätigen Kräfte des Baur 
mes es dem Gebirge bekannt geweſen 
ſeien. Gleich nach meiner Rückkehr nach Europa habe 
ich Zweifel darüber geäußert, daß die Entdeckung von 
den Eingeborenen der Umgegend von Loxa gemacht wor⸗ 
den fei: weil noch heute die Indianer in den nahen 
Thälern, wo viele Wechſelfieber herrſchen, die Ching- 


nde verabſcheuen. (Vergl. meine Abhandlung über 
* ie Chingwälder infoes Geſellſchaft naturfor⸗ 
chender Freunde $ Berlin e j 


1807 S. 59:) Die Mythe, nach welcher die Einge⸗ 
borenen die Heilkraft der Einchona durch die Löwen 
kennen gelernt haben, die „fid vom Wechſelfieber bez 
freien froenn fie die Minde ber China- piume benagen“ 
(Histoire de l'Acad. des Sciences Année 1738, 
Paris, 1740, p., 233) „ofcheint ganz europätfchen Urs 
ſprungs und eine Mönchsfabel zu ſeln. Vom „Fieber 
der Löwen“ weiß man nichts im Neuen Continente; weil 
dort der große ſogenannte amerikaniſche Löwe (Felis 
concolor) und der kleine Verglöwt umo Sin 
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Fußſtapfen ich auf dem Schnee geſehen, nie gezähmt 
beobachtet werden, und ble verſchiedenen Arten des Katzen⸗ 
geſchlechts in beiden Continenten eben nicht Baumftämme 
abzuſchälen pflegen. Der Name Gräfinn-Pulver 


2 
(Pulvis Comiitjfae), welchen die Verthellung des Geil- eee e, 


mittels durch die Gräfinn von Chinchon veranlaßte, 
wurde ſpäter in die Benennung Cardinals- oder Fee 
fuiten Pulver umgewandelt, da der Generale Procue 
tator des Iefuiterordens, Cardinal de Lugo, das Heil- 
mittel auf einer Reiſe durch Frankreich verbreitete, und 
es dem Cardinal Mazarin um fo dringender empfahl, 
als die Ordensbrüder einen lucrativen Handel mit ſüd⸗ 
amerkkaniſcher Chinarinde zu treiben anfingen, welche 
fle fi durch Miſſionare zu verſchaffen wußten. Es hee 


darf hier kaum der Bemerkung, daß bei ben: mation: 
liſchen Aergten| SefuitenGag undo religlöſe Intoleranz a 
in den langen Streit über den Nutzen oder die Schäd⸗ 


lichkeit ber Fieberrinde einmengten. 


3 (©. E? Aposentos de Mulalo. 


Vergl. über dieſe aposentos (Wohnungen, Herber⸗ 
gen; in der Oquechhua⸗Sprache tampa, woher die 
ſpaniſche Form tambo) Gteca, Chronica del Peru 
cap. 41 (ed. de 1554 p. 108) und meine Vues des 
Cordillères Pl. XXIV. 4 


ee 
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Jos 55 0 S. a Der Feſtung des Cañar: 
Unfern Furche, in 9984 Fuß Höhe. Ich habe elne 
Abbildung davon gegeben in den Vues des Cordil: 
leres Pl. XVII (vergl. auch Ciega cap, 44 P. I. p. 
120). Nicht weit von der ſogenannten Fortaleza del 
Cañar liegen ber Felſen der Sonnen- Kluft, Inti- 
Guaycu (Qquechhua huayceo), an welchem bie Gine 
geborenen ein Sonnenbild zu fehen glauben; und eine 
räthſelhafte Bank, die man Inga-Chungana (Inca- 
chuneana), das Spiel des Inca, nennt. Ich habe beide 
gezeichnet; f. Vues des Cord. Pl. XVIII und XIX. 


[5t 5 (6; ah) Mit cementiveen Sitë 
a überzogener Kunſtſtraßen. 


+ 
EE Vergl. Velasco, Historia T Quito 1844 . 
ed UML ah AL. p. 126—128 und Prescott, Hist of the Con- 
£2 fn nh a quest of Peru, Vold.p. 189. ($i 


3% (. ah) Wo Stufen und Treppen 


dic Kunſtſtraße unterbrhchen. 


Vergl. Pedro Sancho bei Ramufio, Vol Ill. 

tall. 404. und Auszüge aus handſchriftlichen Briefen: des 
Ji er Hernandy Pissarro, die ber Jprope Geſchichtsſchrei⸗ 
ber i hat benutzen konnen; ree cotifyol. I 

A p. 444, »EI camino de las sierras es cosa de yer; 


Aug 


j 
T. 
JA 


an Ageia en E 
i 


porque en verdad en tierra tan frag en la orf- FF 


tiandad no. se han. visto tan hermosos caminos, Tax 
toda la mayor parte de calzada.« Poena 


(S. ai Griechen und Römer zeigen J57 
uns biefe Contraſte. 
„Wenn die Hellenen’, jagt Strabo (lib V p. 235 
Caſaub.), „bei ihrem Städtebau beſonders dadurch glück⸗ 
lichen Erfolg erwarteten, daß fie Schönheit und Feſtig ⸗ 
keit bezielten; fo haben die Römer dagegen vorzüglich 
das bedacht, was jene unbeachtet ließen; Steinpflaſter 
der Straßen, Hinleitung vielen Waſſers und Abzugs⸗ 
guäben, welche den Schmutz der Stadt wegſpülen fonn- 
ten in bie Tiberis. Sie pflaſterten alle Landſtraßen, fo 


daß Frachtwagen Bj Waaren der Handelsschiffe Jang + 
aufzunehmen vermi jen.” ate Narren 


(S. P Dev Gore Meniterer ` Zen 
queteba. stole Ass 

Die Civittjation gf mais (bem Wienand JA 
von Anahuac) unb/in der peruaniſchen Theocratie, dem 
intente der eas, aff fo Tr die umor má 
ſamkeit von Europa gefeffelt, daß ein dritter Lichtpunkl 


, 
‚Laer aufdämmernder Vildung, Leer Gebirgsvölker von Neu⸗ Miley 


Granada, lange faſt ganz überfehen wordt ift. Ich 
habe bereits in den Vues des Cordilleres et Mos 
pes 


in tul "T pel 
a 42 
ing? — 
nümens des peuples indigènes de l'Amé- 
AH. ip rimo ($a: ind) T. ar. p. 220 — 207 bieſen Gegen⸗ 
e fand umständlich berührt. Die Srgierungéform -ber 
Muyscas von Neu⸗Granada erinnert an bie Verfaſſung 
von Japan, an das Verhältniß des weltlichen Herrſchers 
^ (Kubo oder Seogun in Jedo) zu der heiligen Perſon — 


Se dis Datri in Mivato Als fiato Bimfneg de Que /e 
à ANNE pa auf das Hochland von Bogota (Bacata, b. i. Aeußer⸗ 


ſtes der bebauten Felder, wohl wegen der Nähe der Gee dl M bei 
birgswand) vordrang, fand er daſelbſt drei Sonden, A 7 
I. 
Dido) 


deren gegenfeitige Unterordnung etwas dunkel bleibt, Fe 

Das geiſtliche Oberhaupt wher der wählbare Oberpriefter “<9 2 , 
d es, von Iraca oder Sogamofo (Sugamuffi, Ort bet ee 
g teeki) Verſch né P); die weltlichen Fürſten 


waren ber Zake (Baque: von Hunſa ober Tunja) und 
der Zi 2 J i May 


na ifa von Funga, Der ek ol ded in ber 2. 
Beudalverfafjung. dem Bate ursprünglich untergeordnet u Fe 
geweſen zu fein, Die Muyscas hatten eine geregelte 
Zeitrechnung, mit Sntercafation um: das Mondjahr zu h 
verbeffern; fe bedienten ſich kleiner gegoffener Golbjdjete 
ben von gleichem Durchmeſſer als Münze (die wir bet 
den hochrultlvirten Acghptern bisher vergebens fue; J 
ſte hatten Sonnentempel mit ſteinernen Säulen, deren 
i Meſte ganz neuerlich in dem Thale von Leiva- aufgefune R 
As den worden find. (Joaquin Zen a, Compendio H “oy 
forte jlorico del Afscubrimiento de.la Nueva, Granada e Je 
GR m gee 
ars, 
e Al ee S 


vem 7 
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1848 / p. 188, 196, 206: und 208; Bulletin de Ja 
Société de Géographie de Paris 1847 p. 114.) 
Dir Stamm der Muyscas ſollte eigentlich immer mit 
dem Namen Chübchas bezeichnet werden; denn Muhs ea 
bedeutet in der Chibcha⸗Sprachs bloß Menſchen, Leute, 
Oer Urſprung unde die Elemente eingewanderter Cultur 
wurden wel mihthiſchen Geſtalten, dem Boch len (Bore 


Fehlen). und Remtetequete bay zugeſchrleben, die oft 4 


verwechſelt werden. Der erſte tjt noch mythiſcher als 


der zweite; denn Bſchleg allein wird für göttlich gehal⸗ 4 


ten und der Sonne it fast gleich geſtellt, Seine 
Schöne Begleiterinn C Hi aber Huythaca veranlaßte 
durch ihre Zauberkünſte die Ueberſchwemmun des Thals 
von Bogota, und wurbe-deſhaub durch Ke von der 
Erde verbannt, um als Mon de nun erit ſie zu umkrei⸗ 
ſen. Boita ſchlug an die Felſen von Tequendama 
und gab den Waſſern Abfluß, nahe bei dem Rieſen⸗ 
fetde (Campo d. Gigantes], in welchem 8250 Fuß 
über dem Meere die Gebeine elephantenartiger Maſto⸗ 
donten vergraben legen; von denen der Capitän Coch⸗ 
vane (Journal of a Residence in Colombia 4825 
Vol. Il. p::390] unb: Heer Sogn ne 
Researches on the Conquest of Peru 1827 
p. 397) berichten, » dap fle noch auf den Andes lebend 
ihre EE tieni auch Chinzapogua 
onviadò de Die gengunt, iſt eine menſchliche SBerfon 


Au 


ein. bärtiger Mann, der von Often, von Paseg, kam 
und bei Sogamoſo verſchwand. Die Stiftung det Heie⸗ 
lgthuns von Iraca uind bald ihm, bald dem % un 
n 4 jugeiculedenf und da dieje aud ben Namen M. e bik 
teba geführt haben fol, ſo ijt. die Verwechſelung auf lt 
fo Bos Boden leicht zu erklären. P 
Lo Oberſt Acoſta, mein vieljähriger Freund, Grete 
ien e in feinem, reichhaltigen Werke (Com endio de” /2 FA 
4 la kaa Hist, de, Nueva Granada p. 189) zu beweljen, pe 
E V „daß, da die Kartoffeln (Solanum tubergsum) o d 
den i 3 Namen / yomif salen Ce 
pth und ſchon 1537 von Queſada in der Proving Velez . 
oit Aere eultivirt gefunden wurden, zu einer Zeit, wo Hu Eine eee) d 
Ze führung aud Chill, Peru jb Quito unwahrfcheintic, — — — 
Li geweſen wäre], bie Plani oft in Neus Granada, als 
N, D einheimiſch zu betrachten seis erinnere aber, bat, 
AS, die Invafton der Peruaner und die völlige Befignahme, 
von Qulto vor 1525, dem Sobesjahre des Inca Huaynay 
Aa gooien fand. Die ſüdlichen Provinzen don Quito A 
Co kind kun it gar ſchon unter bie Botmafiigkeit von Tupac Snea 
Wh) oo Dupangui am Schluß des 10 en Jahrhunderts. (Pres- 
* wu cott, Conqnest of Peru Voh I. p. 392.) In ber, 
leider! noch immer fo dunkeln Geſchichte yon der obt 
Einführung ber Kartoffeln in Europa dm übtigens 
noch fer allgemein das Verdienſt ber Einführung den 
Siehelven Sit John Gawkine’ zügeſchticzen, der fie 


o kan 
Pee! ne US oe D, 
eg 
— ap A . D = 
ECH d ud 
7 $ 
rg e dS 


— —— — ——iä̃ — 
zi 


Au 


ein, bürtiger Mann, ber von Often, von Pasca, kam 
und bei Sogamojo verſchwand. Die Stiftung, de nu 
ligthums von Ieaca, wird bald ihm, bald dem Bhchſea, 2 2 
T ^ zugeicprieben? und da diefer auch den Namen Rem gu- UY 
teba geführt haben foll, jo. ift. die Verwechfelung, auf e 
ſo unhiſtoriſchem Boden leicht zu erklären. ^ Lath 
: * Oberſt Acofta, mein vieljähriger Freund, Gba 
"ne 2 de dn feinem, reichhaltigen Werke (Compendio de“ 3 Tf 
gel Jela Hist de/Nueya Granada p, 185) zu beweifen, qae 
in „daß, da die Kartoffeln (Solanum tubergsum) R p d 
o GEN, Namen / yomi/ haben Me 
p p und ſchon 1537 von Queſada in ce a Beles ae 
nent hen, cuftivirt gefunden wurden, zu einer Zeit, wo die Eine ee i 
payen gai führung aus Gfifi, Peru apd Ouito unwwahrſcheinlich, 


geweſen wäre] die Pflanzesvohl in Nen- Granada als 


N, a einheimiſch zu betrachten S 158 erinnere aber, af, 

As, die Invaſton der Peruaner und, Die völlige Beſitznahme 
von Quito vor 1525, dem Todes jahre des Inca Huaynay 

AE, agendis fant, Die ſüdlichen Provinzen von Quit A 27 
JVC 
e Dupenqui am Schluß des it ahıhunberis. (Brets 
cott, Conquest of Peru Vol, I. p. 332), In ber, 
leider! noch immer ſo dunkeln Geschichte von der erſten 
| Einführung der Kartoſeln in Europa Wiro übtigens 
| noch ſehr allgemein das Verdienſt ber Einführung den 
| Seehelben Sir John Ham zugeſchticben, der fie 


Aqu 
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ein bärtiger Mann, der von Often, von Pasea, fam 


und bei Sogamoſo verſchwand. Die Stiftung des, DÉI 
Tigthums von Irgca wird bald ihm, bald dem B. "T " 
P HA 4 lee. 
ii ^ zugeihrieben? und da bieferf aud den Namen Rema wee Jed 
teba geführt haben ſoll, ſo ift die Verwechſelung auf GE 
fo unhiſſoriſchem Boden leicht zu erklären. e 
1j Oberſt Acofta, mein vieljähriger Freund, e de 
iere Ae. in feinen, reichhaltigen Werke (Compendio de” /2 A 


de la ta Hist, de/Nueya Granada p. 185) zu beweifen, pe^ 


en Mgnt „daf, da die Kartoffeln (Solanum tuberosun) R r 

den ka potiri SS Namen / yomi( paben MUS 27 

nete und {don 1537 von Queſada in der Provinz Beleg nel 

nihi len, eultivirt gefunden wurden, gu einer Zeit, wo die Ein- e N 

Halen fler ft aus Chili, ind 8 Quito unwahrſcheinlich 
geweſen wäre], die Plank off, in Neu- Granada, als 
H ” einheimiſch zu betrachten = Ich erinnere, aber, daß 
bf die Invaſion der Peruaner und pie völlige Beſitznahme 
von Quito vor 1525, dem Kodesjahre des Inea Huayna 

fk, Goen tatt fand. Die ſüdlichen Provinzen von Quite /) Ze 
Wo oui kamen fogar jon unter bie Botmafiigkeit ven Sama, Dn 
44 1), Dupangui gm, Sait es Abten Jahrhunderts. (res 


Einführung der Kartoffeln in Europa Wiro übtigens 
noch febr allgemein das Verdienſt ber Einführung dem“ 
Stehelben Sit Set Hötekins zugeſchrieben, ber fie 


p che 
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1563 ober 1565 [oll von Santa Fé erhalten haben. 


ſcheint, daß Sir Walter Ralegh die erſten Kar. Leer 


toffeln auf ſeinem Landgute Poughal in Irland! pflanzte, 
von wo fte nach Lancajhire bei CN Piſang (Mufa), 
welcher feit ber Ankunft ber Spanier in allen wärmeren 
Theilen von Neu-Oranaba eultlolrt wird, p c 
- (p.205), daß er vor ber Gonquifta bloß im Choco zu 


finden war. [Weber den Namen Gunbinamartd, — 


welcher in der Anwandlung falſcher Grubition der jungen 
Republik Neu” Granada 1811 beigelegt wurde, einen 
Namen „voll goldener T a 
gentlich Cundirumarea (nicht Cunturmarca, Garciz 


Tafo lib. VIII cap. 2), f. ebenfalls Joaquin 9feofta - 


p.189. Luis Daza, h.e kleinen aus Süden 
kommenden Invaſtonsheere b Conquiſtador Sebaſtian 
de SBelafengaz hatte von einem fernen goldreichen Lande 
Cundirumarca reden gehört, welches der Stamm der 
Ehicas bewohnte und deſſen Fürſt den Atahuallpa in 
Caramarea um Hülfstruppen gebeten hatte. Dieſe Chicas 
fat man mit den Chiſchas ober Muyseas von Neus 
Granada bverwechſelt, und fo auf den Nas 
men des unbekannten füblicheren Landes übertragen. 


„ES. GH) Das Gefälle des Rio. be 


Chamaya. 
Vergl. mein Recueil d'Observ. astron. Vol, I: 
P. 304, Nivellement barométrique p. 236 —242. Ich 


gee 
jart 


?. Hes Nas fir die efa raple von p hus 
wegen tof dl p hon ting ven l Condamine 
yon einiger Wht ú de a M dr erg und Ae} SC 
E be, „Erg, OE sand den, u 
je ben ſchwimmenden Boftboten gezeichnet, wie? 
Brieftuch un den Kopf bindet, den” fr 


«A 
x Ter des Cordilléres Pl. XXXI. x pl 


10 (S. P cr P RM von ne 
er 


going wegen tobad tung|i von ER 
La Gonbamine/” h 
Mein Zweck war, Tomepend D SS 
von La Condamine’s nafta auf dem a 
Amagonenlufle/ mit, [Bui chronometriſch zu verbinden , 
La Condamine war im Junius 1743, alfo 59 2. seg 


. 


BS 


vor mir, in Tomependa geweſen, das ich durch 
nächtliche Sternbeobadhtungen in fiübl. Breite 534,28“ 
und Lange 80°56" 37^ fand. Die Lange von Quito 
; wie Oltmanns durch meine Beobachtungen und y 
eine mühevoll erneuerte Bfrechnung aller früheren ge- Je 
zeigt hat (Humboldt, Recueil d’Observ, astron. 
Vol. If. p. 309—359), bis zu meiner Rückkunft nach » 
Frankreich irrig un 60%, Bogen» Minuten. Jupfters⸗ / fe 
pe Trabanten, Monde Diſtanzen und Mondfifſſterniſſe geben 
eius befriedigende Uabereinſtimmung, und alle Clemente 
der Rechnung find dem Publikum vorgelegt! vert, — 
Die zu öſtliche Länge von Qufto wurde von La Con⸗ M 
u damine auf Cuenca und den Amazonenſluß übertragen. a 
2 J „Je ri fagt La Condamine, „mon premier essai de 3, 
navigation sur un radeau (balsa) en descendant la. 


AUNT noc cp ore 


380, 


EJ 


rivière de Chinchipe: jusqu'à. Tomependa, ll fallat 
me contenter d'en déterminer la latitude et dexcon- | 
g (f [rim la longitude- par les routes, ty fis: mon Do er, 
N 720) lament politique en rédigeant l'extrait de mes ob- Tament | 
Da * y- servations les plus importantes. “ e nal at. | 
Voyage fait à PÉquateur 1751 p. 


4 1 (S. CR Zwölftaufend. Fuß über , 
Ca Meere fanden wit pelagiſche Muſchel⸗ 
Verſteinerungen. | 


Vergl. mein Essai asserat uis sur le Gi- 
sein ent des Roches 1823 p. 936, und für bie | 
erſte zoologijche Beſtimmung der Petrefacten, welche die 
alte Kreide⸗Formation der Andeskette enthält, LE op. | 

dae Buch, Petrifications recueillies en.A mé- ' 
rique par Alex. de Humboldt et. Charles 
Degenhardt 1839 (in-fol.) p. 2, 6, » » u, | 
18—22. 


S 3 | 
Ka „ 7. EREA vun de? 
in der ‚B durchſchnitten wird. Wise bee 
Ken. Vergl. meine Relation bse au Voy~i Lm | 
win Régions équinoxiales T. III. p. 622 ES 
[4 und Kosmos Bd. I. S. 191 und 432 wo aber durch Ee for 
Druckfehler bie Länge einmal 489.409, dann 80 40% 
flatt 809 54 ficht. Si 
cena u 5 
„%) 
Halen e, “Gert: p 27 vA € prd | 


Herd SCH E gie Uy, Mh SUR Sla | 


E eg ot , V, yd 


eb Be — Sal AE 


Wars 


x escup 


ut 


0 (S. ao Bon läſtigen Hofceremve Jan 


nien begleitet. 


Nach einem uralten Hofteremonifl ſpuckte Atahuallpa LZ 
nie auf den Boden, fondern nur in die Hand einer der 
voruehmſten Damen ſeiner Umgebung | „alles / jagt [5 
Garellaſo, „ber Majeſtät wegen.“ EI Inca in Moca 
en el suelo, sino en la mano de una ups 
mt princi al, por od 


W222 went Zeg, Ape DAD 


^4 (S. dpa des Atâr N 
huallpa. , e, e, Lal [renes p ne 


Dior gefangene Inca wurdl kurz vor ſeiner m 
tung auf Tit, Verlangen ins Frale geführt, um ihm 
einen großen Cometen zu zeigen. Der „grünſchwarze, 
manns dicke“ Comet E t P. II. p. AA; una 


uer 
„cometa. verdinegra, poco meft“gruosa que el e 


de un hombre), den Atahualpa vor feinem Tode, alfo ZII, 
im Juli ober Auguft » faf und den er für bene 

ſelben vösartihen Conten hielt deje Werger bel dem N f5 
Tode ſeines Pater Huayna Capac erſchlenen mar (iR F f 
gewiß der, welchen Appian beobachtete Find der am cue 
21. Juli, hoch im Norden ſtehend, in der Gegend des 

Pereu pas Schperdt vorſtellte, das Berend, in der per SÉ: 


rechten Hand halt (Aner, Aſtronomie 1846 


S. 307 Schnurrer, die Chronik der Seus 


N Vi? gait P 
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chen in Verbindung mit gleichzeitigen Erſchei⸗ 

nungen 1825 Th. II. S. 82). Das Todesjahr des 

Inca Huayna Capae hielt Robertſon für ungewiß; aber 

nach den Unterſuchungen von Balboa und Velasco fällt 

c in das Ende des Jahres 1525, und die Angaben 4 
[tg son fiere witten durch Garcilajo'’s Zeugniß (x IA 


A Kep, 321 und 330) und bie Tradition, bie ſich unter ben 
yp „ amautas (que son los filosofos de aquella Republica) 
e AT ann 

= Beſtätigung finden. 2 


7 e A : 


Dy N ^ 
fadt Ich will side auc die Bemerkung einſchalten, daß 
2% Oviedo allein Steg, und gewiß mit Unrecht, in 
£5 der unedirten Fortſetzung feiner Historia de las 
jer. J. Indias tet! eigentliche Name des Inca ſel nicht Ata 
huallpa, ſondern Atabaliva geweſen (Preseott, 
Wéi "Conquest of Peru Vol. I. p. 498)7wt. 


[er BACH E Ducados, de Oro. 

CT IE Garsilafo be fa Vega) Commentarios © 
He les de Tós Inens Pate ll 4799 p. 2 uid at" 
erm 3, Jon Die Angaben bed aet BUS Valera und Oomava, 
^" 7 Historia de las Indias 1553 p. 67, find ehr abe 

If weichend. Vergl. mein Essai politique sur la 
[c "Nouvelle-Espagne (éd. 2) T. III. p. AM. Dazu 


442 
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Pd ijt ea rien den Werth des Ducado; Castellano oder 
: ; Peso de Oro zu beftimmen (Essai pol. T. HI. p.371/* 
Feo 377; Joaquin Acofta, Descubrimiento de la 


cott konnte ein Manuſeript benutzen, das den vielver⸗ 

" ſprechenden Titel führt: Acta de Reparticion del 

Toss Rescate de Atahuallpa. Wennfbie ganze perua⸗ 

niſche Beute, welche die Gebrüder Pizarro und Almagro 

theilten, zu dem übergroßen Werthe von 3 ½ Millionen 

Pfund Sterling geſchätzt wird, ſo iſt darin gewiß das 

Lë Gold) des Löſtgeldes Fit begriſen (Prescott, Cons 
Luiden uest of Peru Vol. L p. 464—477). Bend he 


eg * 16 (S. 495.) Des großen, aber für nr 
Lo Sonnenfohn etwas freigeifterijden Que 
E ayna Capac. 
Die nächtliche Abweſenheit der Sonne erregte in dem 
Inka allerhand philoſophiſche Zweifel über die Welt gp — 
regierung olf Geſtirgß. Der Pater Blas Valera hat 
4 aufgezeichnet, was der Inca über die Sonne geſagt: Tas 
Zë? „Viele behaupten, die Sonne lebe und fet die Urheberinn Gar 
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alles Geſchaffenen (eb hacedor de todas Jas: cosas); 
aber der, welcher etwas vollbringen will, muß bei der 
Sache bleiben, die er vorhat. Nun geſchieht jedoch 
viefeh wenn ole Sonne abweſend ijt; alſo aft fie nicht 


ein freies Weſen, do. ‘fine ſie gewiß auch inte 
Himmelsthelle, wo wir ſie nie hen. Die Sonne iſt fe 
alſo wie ein Thier, an ein Seil gebunden, um immer 
denſelben Umlauf zu machen (amd ung Res atada que 
wi 3 siempre hace un mismo cereo); oder wie ein eig 
der nur dahin geht, wohin man ihn ſchickt, nicht, wo⸗ 
hin er ſelbſt will.“ (Garcilaſo, Comment. Reales 
P. I. libs VIII cap. 8 p. 2760) Die Naturbetrachtung 
über das Kreiſen eines Weltkörpers, als wäre er an ein 
Seil gebunden, ijt recht auffallend. Da übrigens Giang nn. DN 
Capac in Quito ſchon 3 25, fleben E vor ber Ane 
kunft der Spanier, ſtarb und jen Reich unter Huaſca = * 
und Atahuallpa (der erſtere Name bebeuttt Tau oder | 
Strick; der zweite fo wie huallpa allein, Huh ober * 
Hahn) theilte, ſo hat Huahna Capac: gewiß, flat E 
i-e bres „den allgemeinen Ausdruck vom „Thier am 2 
Seile“ gebraucht; aber auch im Spaniſchen bezeichnet 
res keinesweges bloß Rindvieh, ſondern jedes gezähmt 
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Stück Vieh. Was der Pater Valera mag, um ` ben sollen, 
Eingeborenen tag oyna fijen Eonnendienst zu verleiden, Ka £ 
aus feinen eigenen Predigten in die Hereſien des Inca. 
eingemengt haben, ift hier ni^ 
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Stück Vieh. Was der Pater Valera mag, um den gallen, 
Gingeborenen Wëntger Sep zu verleiden, Ka A 

- aug feinen eigenen Predigten in die Hereſien des Inca r: 
Vae haben, iſt hier nicht zu unterſuchen. Lr 


^ (e. bo Einer . py 
4 Ineg⸗Herrſchaft. P 
Ich habe biefen Gegenſtand an einem anderen Orte, 
(Relation hist. T. III. p. 703 — 7065 und 713) um»: 
ſtändlich behandelt. Malegh glaubte At wic ret herrſche Je f 
in Peru eine alte Prophegeifung: »that from Inglaterra. ue 
those Ingas. shoulde. be. againe in time. to come ,. Fan MEN 
restored and deliuered from the seruitude of the 
said Conquerors} 1 am. resolued. that if there were, / 
but a smal army a foote in Guiana marching towards 
Manoa the chiefe Citie of Inga, he would yield her 
Majesty by composition so many hundred ations ffi Ja 
“pounds yearely, as should both defend all enemies 
. abroad and. defray all expences at home fand, that / 7 
Series he woulde besfides pay a garrison of 3000 or 4000 
soldiers very royally to defend hi ij against other 
2 akon The Inca wil be brought to tribute with mr 
D & Ge oc gladnef. steet, 1 The Discovery, of the Wer 
gee ^ large, rich and beautiful Empire of Guiana, 77 
performed in 1595, nach der G. von Sir Robert f Ee 
Schomburgk 1848 p. 119 und 137); — D felt 
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Stück Vieh. Was der Pater Valera mag, um den gallen 
Eingeborenen gf oonaftijgen Gonnendienft gu. verleiden, Ko A 
aus feinen eigenen Predigten in die Heveften des Ineas 
eingemengt haben, ift hier nicht zu unterſuchen. [Ft 


"i qe "Xo Einer wieberfehrenben Lee 
4 In ca-Herrſchaft. 
Ich habe dieſen Gegenſtand an einem anderen Orte, 
(Relation hist. T. III. p. 703 — 705 und 713) ume 
ſtändlich behandelt. Ralegh glaubte it ziel herrſche 2 /h. 
in Peru eine alte Brophegeifung: »that from Inglaterra’ /3 
those Ingas shoulde. be. againe in. time. to come vie se, 
restored. and delivered from the seruitnde of the pc 
said Conquerors} I am resolued that if there were / 
but a smal army a foote in Guiana: marching towards 
Manoa the chiefe Citie of Inga, he would yield her 
Majesty by composition so many, hundred thousfnd ; Ae 
“pounds yearely, as should both defend all enemies 
+ abroad and defray all expences at home fand that h 
Jenner he, woulde besfides pay a garrison of 3000 or 4000 wl 
E soldiers very royally to defend him, against other, . 

EE nations. The Inca wil be brought to tribute with ^M 
AUGEN gladnef. (Rategh, The Discovery of the, 2 
gan large, rich and beautiful Empire of Guiana, 72 „de 
3 performed in 1595, nach der & von Six Robert, / a 

Schomburgk 1848 b. 119 und 137); — deen, pet 
^o. A. v. Humboldt, ý 25 
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tiond-rofeft, welches eine ſüße Befriedigung von beiden 


Seiten verſprach, zer Oetingen P die zu reſtau⸗ / 
7 ZE und bezahlende Dynaftie fehlte / 2. D 


bs (©. po Bon ber Grpebition des 
/^ Vasco Nuñez be Balboa. 


Ich habe bereits an einem anderen Orte Examen 
critique de l'histoire de la Géographie du 
Nouveau Conlinent,et des progrès de l'Astro- 
nomie nautique aux 15*me et 16ème siècles T. I. 
p. 349) daran erinnert, daß Columbus ſchon lange vor 
ſeinem Tode, volle zehn Jahre vor der Expedition Bal⸗ 
boa'8, die Exiſtenz der Gübfee und ihre große Nähe zu 
der Oſtküſte von Veragua gekannt habe. Er wurde zu 
dieſer Kenntniß geleitet nicht durch theoretiſche Specula⸗ 
tionen über die Geſtaltung von Oft-Aften, ſondern durch 
bie beſtimmten und Toralen Ausſagen der Eingeborenen, 
welche er auf feiner vierten Reiſe (11 Mai 1502 bis 
7 Nov. 1504) eingeſammelk. Dieſe vierte Reife führte 


den Admiral von der Küſte Honduras bis zum Puerto: 
" de Mosquitos $ weftrigef Ende der Landenge 
FA von Panama. Die Eingeborenen erzählten (und Co⸗ 


H lumbus commentirt ihre Erzählung in ber Carta rarissima. 
" vom 7 Julius 1503): „daß unfern des Rio be Belen 
das andere Meer (die Sübfee) ſich wende (boxa) zu den 
Fe 4 Mündungen des Ganges, fo daß bie gen Stater 
| 
a 
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der Aurea (b. h. bie ber Chersonesus aurea des toe 
lemäug) ſich mau den öſtlichen Küſten von Beragua 
verhſlten wie Tortoſa (an der Mündung des Ebro) zu 
Juen rabla (an der Bidaſſog) in Biscapa ober- twile 
Venedig zu Piſa.“ Wenn gleich Balboa ſchon am 
25 September zuerſt das Südmeer von der Höhe der 
Sierra de Quarequa ſah (Petr. Martyr, Epist. DXL 
p. 296); fo wurde doch oft mehrere Tage fhäter, durch 
Alonſo Martin de Don Benlto, welcher einen Weg vom 
Gebirge Ouarfqua nach bem Golf von San Miguel 
aufgefunden, das Sühmeer in einem Ganot beſchiſſt. 

v g Sonquin Aco fta, Com- 
pendio hist, del Descubrimiento de la Nueva 
Granada p. 49.) 

Da in dieſer neueſten Zeit die Beſitznahme eines 
beträchtlichen Theils der Weſtküſte des Neuen Contis 
nents durch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und der Ruf des Goldreichthums von Neue Californien 
dest, h och⸗Californien, Upper California, genannt) 
den Drang nach einer Verbindung der atlantischen Staa⸗ 
ten mit der Weft- Region durch die Landenge von Mae 
nama, mehr als je erhöht hat; fo halte ich es für meine 
Pflicht hier noch einmal darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der kürzeſte Weg, welchen die Eingeborenen dem 
Alonſo Martin de Don Benito zeigten, um an das 
Ufer der Siidfee. zu gelangen, dem ö ſtllchen Theile 
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ber Landenge angehört und zu dem Golfo de San Mi- 


Je wif guel leitete. r (Vida del l 
A tr BZ mirante por Don Fernando Colon cap. 90) , £ 
ee) ein a 
estrecho de Tierra firmed wnb im ben 


“A Colt, offieiellen Documenten, die wit von den Jahren 1505, 
1507 unb beſonders von 1514 beſitzen, ijt ber zu fine 
denden Oeffnung (abertura) und des Paſſes (passo) er= 
wähnt, welche in dieſer Gegend zu dem „indiſchen Lande 
der Speeereien“ unmittelbar führen können. Seit mehr 
als vierzig Jahren mit den Communications-Mitteln 
zwiſchen beiden Meeren beſchäftigt, habe ich in meinen 
gedruckten Schriften ſowohl Als em den verſchiebenen Me⸗ 
molres, welche mir in ehrenvollem Vertrauen von den 
Freiſtaaten im ſpaniſchen Amerika abgefordert worden 
find, immer darauf gedrungen: den Iſthmus in ſeiner 
ganzen Länge hypſometriſch zu unterſuchen; 
beſonders da, wo er ſich an das Feſtland von 
[er Südamerika durch We Darien und die unwirth⸗ 
bare ehemalige Provincia de Biruquete ane 
ſchließt, und wo zwiſchen dem Atrato und der 
Bal von Cupica (im Littoral der Südſee) die 
Bergkette des Iſthmus fat gänzlich verſchwin⸗ 
det. (Vergl. in meinem Atlas géographique et 
physique de la Nouv. Espagne Pl. IV und in 
dem Atlas de la Relation historique Pl. XXII 
unb XXIII; Voyage aux Régions équinoxiales / 
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du Nouveau Continent T. IH. p. 117—154 und 


Essai politiqué sur le royaume de la Nóu- 
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Ai 


Ai 
ri 


Er e Velle-Espagne T. 1 20 gd, 1825, b. 202—248) X 


Der General Bolivar hat auf meine Bitte in den 
Jahren 1828 und 1829 durch Lloyd und Falmare die 


Landenge zwiſchen Panama und y Mündung des derd) 


Rio Chagres genau nivelliven laſſen (Philosophical 
Transactions of the Royal Soc. of London 
for the year 1830 p. 59— 68). Andere Meſſungen 
find feitbent von kenntnißvollen und erfahrenen Inge⸗ 
nieurs, wie Projecte für Canäle und Elſenbahnen mit 
Schleuſen und Tunnels gemacht worden: aber immer 
in der Meridian Richtung zwiſchen Portobello und Pr- 
nama, oder weſtlich davon, gegen Chagres und Crue 
ces. Die wichtigſten Punkte des öftlichen unb ſüd⸗ 
oͤſtlichen Thells des Iſthmus find an belden Meeres- 
ufern unberückſichtigt geben / So lange biefer Thell 
nicht geographifch nach genauen, aber leicht und 
ſchnell zu erlangenden, Breiten- und chronometrkſchin 
Längen-Veſtimmungen, hypfometriſch in [einer Ober⸗ 
flächen ⸗Geſtaltung nach barometriſchen Höhenmeffungen 
Vergeet ijt Halte ich den, jezt (1840) fo eft wieder 
holten Ausſpruch: „der Iſthmus fei keiner Anlage eines 
oceaniſchen Canals (eines Canals mit weniger 
Schleuſen als der kaledoniſche Canal), keiner ungehemm⸗ 


[ps y ten, nicht von Jahreszeiten abhangenden Durchfahrt / 
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mit denſelben Seeſchiffen, die von Chili unb Califor- 
nien, von Neu- Vort und Liverpool kommen ) für 
vollkommen übereilt. Į 
Auf dem antilliſchen Littoral der Landenge dringt, 
nach Unterſuchungen, welche bie Direccion des Deposito 
hidrografico von Mabrid ſchon feit 1809 in ihre Gare 
ten eingetragen hat, die Ensenada de Mandinga fo 
tief gegen Süden vor, daß ſie von dem Littoral der 
Sübfee öſtlich von Panama etwa nur vler bis fünf 
geographiſche Meilen (15 auf den Aequatorial-Grad) 
entfernt ſcheint. Faſt eben ſo iſt die Landenge auf ihrem 
Südſee⸗Geſtade durch den tiefen Golſo de San Miguel 
eingeſchnitten, in welchen der Rio Tuyra mit ſeinem — 
Nebenfluſſe Chuchungue (Ghufunaque) fällt. Letzterer 
nähert ſich in ſeinem oberen Laufe auch bis auf vier 
Meilen dem anutilliſchen Meerufer weſtlich vom Cap Vie 
buron, Seit mehr als Jahren werde ich von 
Geſellſchaften, die beträchtliche Gelbmittel anwenden 
wollen, über das Problem des Iſthmus von Panama 
befragt; aber nie iſt der einfache Rath, welchen ich ge⸗ 
geben, befolgt worden. Jeder wiſſenſchaftlich gebildete 
Ingenieur weiß, daß unter den Tropen, ſelbſt ohne 


correſpondirende Beobachtungen, gute Barometer- Mefe 
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fungen, mit Beachtung der, ftündlichen- Variationen, 
eine Sicherheit von 90 bis. Fuß gewähren können. 
Es wäre dazu leicht, auf einige Monate zwei fire corre⸗ 
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391 r 
fponbirenbe Barometer⸗Statlonen an beiden 
Meeren zu gründen, und die zum vorläufigen Nivelle⸗ 
ment angewandten tragbaren Inſtrumente vielfach unter 
einander und mit denen der ſixen Stationen zu ver⸗ 
gleichen. Wei der Wichtigkeit, welche der Gegenſtand 
für den großen Welthandel hat, darf man nicht, wie 
bisher, in einen engen Kreis gebannt bleiben. Eine 
große, den ganzen öſtlichen Iſthmus umfaſſende Arbeit,’ 
— für jede Art der möglichen Anlagen, für odd 
„bau und Cifenbahmen, gleich nützlich Je wed 
viel beſprochene Problem poſitiv oder negatio entſchel⸗ 
den. Man wird dann mit dem aufhören, womit 
man, meinem erg fofgenb, hätte beginnen 
follen. 


19 (S. ^o Was durch Zufälligkeiten, 
der Lebensverhaͤltniſſe in uns 
wird, 

Vergl. bie Anregungsmittel zum attu 17 
Kosmos Bd. II. S. 5. 


CE d. Bon um für bie 
Längen-Beftimmung Lima's. 

Zu ber Zeit meiner Expedition wurde die Ringe 
von Lima nach den Beobachtungen von Malaspina in 
den vom Deposito hidrografico de Madrid herausge- 
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gebenen „Garten, zu Dh 16“ 53“ angenommen. Der 
Durchgang des Merkurs vor der Sonnenſcheibe vom 
9 November 1802, den ich im Callao, dem Hafen von 
Lima (im nördlichen Torreon del Fuerte de San Fe- 
lipe), beobachtete, gab für Callao durch das Mittel beiz 
der Berührungen der Ränder 56 187 16% 5; durch die 
äußere Berührung allein 50 18“ 18^ (79% 34 30%. 
Dieſes Reſultat des Merkur⸗Durchganges iſt beſtätigt 
worden durch Lartigue, Duperrey, und Capitän Fitz⸗ 
Roh in der Expedition der Adventure und des Beagle. 
Lartigue fand Callao 55 17^ 58^, Duperrey 50 187 
167 und Fitz-Roy 50 184 15% Da ich durch vier 
Chronometer -Reijn den Längen- Unterſchled von Callao 
und dem Kloſter de San Juan de Dios in Lima be⸗ 
ſtimmt habe, ſo giebt die Beobachtung des Merkur 
Durchgangs für Lima 3^ 17/ 51^ em 27/45). 
Segft mein Recueil dObservations astron. 
Vol II. p. 397, 419 und 498 mit ape hi eu 
T. III. p. 592. 


1 Berlin, im EI 1849. 
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